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Unparteiiſche Heitung für (Kreisblatt) Stadt uno Kreis Merſeburg

Bezugspreis:

Nr. 191

mit den Beilagen „Bilder der Woche“, Landmanns Sonntagsblatt, etc.
durch die Poſt Mk. 2.40 ohne Beſtellgeld, durch Boten Mk. 2.- frei

e monatl. Erſcheint werktäglich nachmittags. Einzelnumm. 10 Pfg. Sonnabends
Pfg. Geſchäftsſtelle: Hälterſtr. 4 (Hauptſtelle) und Gotthardtſtr. 38.

öherer Gewalt (Streik uſw.) beſteht kein Anſpruch auf Lieferung oder Rückvergütung.

Anzeigenpreis:

Jm Falle burg. Anzeigenſchluß 10keine Gewähr geleiſtet.

Montag, den 17. Auguſt 1925

für denteil (3 geſpaltenen) 40 Pfg., für Chiffre und Nachweiſungen 30 Pfg.
Aufſſchlag. Familienanzeigen ermäßigt.

im Reklame-8 geſpaltenen Millimeterraum 10 Pfg.,

Rabatt nach Tarif. Erfüllungsort Merſe-
Für unerbetene Zuſendungen wird

16654. Fernſprecher 100/101.

165. Jahrgang.

Uhr vormittags. FürPoſtſcheckkonto Leipzig

Grabgeläute für den Hicherheikspakt.
Wir haben ſchon verſchiedentlich darauf hingewieſen, daß

die Ausſichten auf das Zuſtandekommen des Paktes in
England als ſehr ſchlecht angeſehen werden, und daß
in politiſchen und diplomatiſchen Kreiſen der Pakt bereits
wiederholt als tot bezeichnet wurde infolge der Haltung
Frankreich s. Niemals hat das Paktthermometer ſo tief
geſtanden, wie jetzt, wo man faſt überall die

Weiterverhandlungen als vollkommen zwecklos
oder ſogar ſchäd lich bezeichnete, und meint, daß Monate,
wenn nicht gar Jahre, vergehen müſſen, ehe man ſolchen
Alliancen, wie ſie Streſemann in dieſer Abſicht gefaßt
habe, auch nur etwas näher treten könne.

Die Meinung gewinnt immer mehr an Boden, daß die
Verhandlungen mit Briand ſo ſchnell been-
det wurden, weil man wegen der Verſchiedenheit der An-
ſchauungen

auf keinen Erfolg rechnen
konnte, und nicht wollte, daß all die Gegenſätze zwiſchen
den Alliierten noch mehr in den Vordergrund rücken. Des-
halb einigte man ſich auf eine vage Antwort, weil man nicht
die Schuld an dem Scheitern der Verhandlungen auf ſich
nehmen wollte. Der Peſſimismus, der in London
herrſcht, iſt auf zwei Punkte zurückzuführen, welche ſeit
Briands Abreiſe klarer geworden ſind. Der eine iſt, daß
Briand keiner ſofortigen Konferenz ſeine Zu-
ſtimmung geben will. Seitdem wird hier erklärt, Briand
habe die von Chamberlain gewünſchte ſofortige Konferenz
nicht nur gänzlich abgelehnt, er habe, als Chamberlain
von einer Vorkonferenz ſprach, auch dieſe Vorkonfe
renz vorläufig zurück gewieſen. Er habe in dieſer
Beziehung keine Verſprechungen geben wollen. Ferner beruht
der Peſſimismus auf den Nachrichten, die man aus Ber-
lin erhalten haben will und welche beſagen ſollen, daß der
bedingungsloſe Eintritt Deutſchlands in den
Völkerbund ein abſolutes Hindernis bilde und
zveiter habe man in Deutſchland erkannt, daß ein Pakt
worin England ſich das Recht vorbehalte, zu entſcheiden,
was es tun wolle,

überhaupt kein Pakt mehr ſei und keinen Sinn habe.

Die Preſſe ſchweigt ſich heute über die Angelegenheit faſt
ganz aus. Der diplomatiſche Mitarbeiter des „Daily Tele-
graph“ ſtellt feſt, daß man in London ſehr peſſimiſtiſch
ſei. Er erwähnt die ungünſtigen Meldungen aus Berlin und
ſagt, in der Wilhelmſtraße ſeien die Meinungen über den
Pakt ſehr geteilt. Nur wiſſe man dort nicht, ob man weiter
ehen ſoll oder nicht. Die einzige Hoffnung ſei, daß die
ranzöſiſche Antwort doch noch günſtiger ausfallen werde,

als man angenommen habe.
Die „Daily Mail“ veröffentlichen einen Leitartikel, worin

gefragt wird, warum Chamberlain und Briand eigentlich
ſo zufrieden geweſen ſeien. Niemand außer den Miniſtern
weiß, was bei den Verhandlungen durchgeführt ſei. Auch
Briand habe diesmal nichts verraten, und die beſtinfor-
mierten Korreſpondenten hätten nichts in Erfahrung bringen
können.

Alles, was veröffentlicht wurde, beruhe auf Hörenſagen.
Man habe geſagt, Briand ſei gekommen, um eine günſtige
Atmoſphäre zu ſchaffen. Alles, was er getan habe, ſei
einen tiefen Nebel zu hinterlaſſen, und alles, was man
erfahren konnte, ſei, daß ſo gut wie nichts abge-
macht worden ſei. Man müſſe ſich fragen, worum s
ſich eigentlich handele. Das ganze Beſtreben, beſonders auch
Streſemann s laufe darauf hinaus, beſſere Beziehungen
zwiſchen Frankreich und Deutſchland zu ſchaffen. Wenn man
dieſes Ziel verfolge, habe Großbritannien ein Jntereſſe an
der Sache. Statt ſich aber über die Möglichkeit einer ſolchen
Annäherung zu unterhalten, hätten Chamberlain und
Briand nur von künftigen Kriegen geſprochen
und was der eine und der andere zu tun haben würde.
Alle Maßnahmen, welche jetzt beſprochen würden, ſeien dazu
angetan, das Mißtrauen zwiſchen Deutſchland
und Frankreich noch größer zu machen als es ſei.
Der Artikel ſchließt mit den Worten: Briand war uns ein
angenehmer Gaſt, aber wenn er die Verhandlungen weiter
bringen wollte, hätte er nach Berlin gehen ſollen, aber
nicht nach London.

[fcCC S 5,„„ÖCTYÄ]7-ß”9ß-xC6C-VÖnW DDSCSOS-OEJY--CcCcc-cc--—— „cho ]37]]--
Die Hermannsfeier der Deutſchen Turnerſchaft.

Detmold, 16. Auguſt. Während an den beiden vergangenen
Sonntagen der Deutſche Sängerbund und die Vaterländiſchen
Verbände ihre Hermannsfeier veranſtaltet hatten, hatte die
Deutſche Turnerſchaft den 16. Auguſt, den Erinnerungstag
der erſten Weihe vor 50 Jahren, gewählt, um ein macht-
volles Bekenntnis für die große deutſche Sache, für ein
einiges Vaterland, abzulegen.

Am Sonnabend abend fand die Begrüßung ſtatt. Ein
geleitet wurde der Abend durch die feierliche Einholung
des Bundesbanners der Deutſchen Turnerſchaft, das
aus dem Jahn-Muſeum in Freyburg a. d. Unſtrut nach
Detmold gebracht worden war. Der erſte Vorſitzende der
Deutſchen Turnerſchaft, Dr. Berger, hielt eine, oft von
lebhaftem Beifall unterbrochene Anſprache. Unter den Ehren
gäſten bemerkte man den Prinzgemahl der Nieder-
lande, die fürſtlich lippiſche Familie, General
v. Seeckt und Generalleutnant Freiherr v. Ledebour
vom Wehrkreiskommando 6.

Am Sonntag fand die Hauptfeier
wurde unter Teilnahme von mehreren
eine ſchlichte Feier abgehalten, bei der Pfarrer Toelle
die Rede hielt. Am Mittag ſammelten ſich die Feſtteil-
nehmer in der Stadt zu einem Feſtzug, in dem Turner und
Turnerinnen aus allen deutſchen Gauen marſchierten. Es
wurden über 100 Fahnen mitgeführt. Auch die Turner-
jugend war mit ihren wehenden Wimpeln im Feſtzuge
zu ſehen. Der Feſtzug begab ſich darauf nach dem Her-
mannsdenkmal. Auf dem weiten Platze, umrahmt von
alten deutſchen Eichen, marſchierten die Maſſen zu der
Hauptfeier auf. Zahlreiche Vertreter der Reichs- und
Landesregierungen, der Reichswehr und der Behörden waren
erſchienen. Die Feier wurde durch einen Geſang eröffnet:
Darauf begrüßte der Oberbürgermeiſter der Stadt Detmold
die Erſchienenen und überreichte im Auftrag der Detmolder
Stadtverwaltung der Deutſchen Turnerſchaft eine Fahnen-
ſchleife. Er teilte mit, daß die ſtädtiſchen Körperſchaften
einſtimmig beſchloſſen hätten,

eine Stiftung zu Ehren des Erbauers des Denkmals
zu errichten und ſie „Ernſt von Bandel-Stiftung“ zu be-
nennen. Vorläufig ſollen auf 10 Jahre je 1500 Mark zur
Unterſtützung bedürftiger Nachkommen Bandels ausgeworfen
werden. Er ſprach die Hoffnung aus, daß Reichs und Län-
derregierungen die Stiftung vergrößern werden.

Miniſterialrat Da niels überbrachte die Grüße der Reichs-
regierung und gab dem Wunſche Ausdruck, daß das Det-
molder Denkmal

den Weg zur Einigkeit aller Deutſchen weiſe.
Die Deutſche Turnerſchaft könne zur Einigkeit viel beitragen.
Darauf hielt Profeſſor Dr. Berger der Vorſitzende der

ſtatt.
tauſend

Vormittags
Menſchen

Vorſitzende der Deutſchen Turnerſchaft, die Feſtrede. Auch
er mahnte zur Einigkeit aller Deutſchen.

Kur darauf trafen dann die Staffeln aus allen Teilen
des eutſchen Reiches ein. Die Grenzgaue hatten ihre
Staffeln von den deutſchen Landesgrenzen ablaufen laſſen.
So trafen Staffeln von der Nordſee, von den bayriſchen
Alpen, aus Oberſchleſien und aus Aachen und aus Deutſch-
böhmen ein. Lebhaften Beifall ernteten die hier eintreffenden
Staffeln, die über ihren Weg berichteten. Mit großem Jubel
begrüßt wurde ein Vertreter des Gaues Südweſtafrika der
Deutſchen Turnerſchaft. Er legte ein Treubekenntnis zur

zurückgelegte Strecke beträgt 18000 Kilometer eine Strecke
von Newyork über Europa nach Peking. Die Feier ſchloß
mit einem Hoch auf das Vaterland.

ine Benkmaulsrede Poincureös,
Schwere Verleumdungen gegen Deutſchland.

Paris, 17. Auguſt. Poincare hat geſtern ein Krieger-
denkmal in Serouvilles eingeweiht, wobei er auf die
militäriſchen Ereigniſſe in dieſer Gegend einging. Er ſagte,
Deutſchlands Armee habe eingehend die Geographie dieſes
Gebietes ſtudiert und habe bereits lange vor dem Kriege
Generalſtabskarten beſeſſen, die nach den franzöſiſchen her
geſtellt ſeien. Die Deutſchen hätten geglaubt, die Jtaliener
würden ihre Berſaglieri nach den Vogeſen ſchicken und hätten
für die italieniſchen Offiziere Karten mit ttalieniſchen Be
zeichnungen herſtellen laſſen, die dieſen übergeben werden
ſollten. Dieſe Karten ſeien jedoch ſpäter an die deutſchen
Offiziere verteilt worden. Dieſe ſeien bei den Verwundeten
und Gefangenen gefunden worden. Poineare habe eine
ſolche Karte von General Bourgeois erhalten, die dieſer
auch in der Verſammlung herumzeigte. Sie trage das Datum
von 1910. Jm Jahre 1910 habe der Generalſtab in Berlin
bereits die Jnvaſion Frankreichs vorbereitet und verſucht,
der italieniſchen Armee hierbei eine Rolle zuzuweiſen. (Es
iſt ja bekannt, daß Poincare ſich nur wohl fühlt, wenn er
frech ſchwindeln kann!)

10 000 Mann berſtärkung für Marokko,
Erneunte Kampfestätigkeit.

Paris, 16. Auguſt. Ueber die Lage an der franzöſiſchen
Marokkofront wird aus Fez vom 15. Auguſt berichtet, daß
in verſchiedenen Abſchnitten die Stämme große Kampfes
tätigkeit zeigten. Jn der Gegend von Ueſſan ſollen
die Beni Jſif und die Chemes kämpfend ausweichen. Zwei
Unterſtämme der Beni Mesgilia hätten ſich
Jm öſtlichen Frontabſchnitt zögen ſich die Tſuls aus Furcht
vor einer Offenſive nach Norden zurück. Nördlich von Pauna
halte ſich der Feind in ſeinen Stellungen. Zwiſchen den
Riftruppen und den Spaniern ſollen im Abſchnitt
von Melilla Kämpfe im Gange ſein.

Wie dem „Journal“ aus Madrid gemeldet wird, ſoll die
ſpaniſche Operation gegen die Alhueemas- Bucht endf
gültig auf den 24. Auguſt feſtgeſetzt ſein. Die Truppen würden
unweit von Sidi Briß gelandet werden, um Alhucemas
von der Seite her anzugreifen. Alle Vorbereitungsarbeiten
ſeien beendet. Es ſeien an Truppenverſtärkungen
für die Operation 40 000 Mann vorgeſehen.
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ſDaußenſtillſtund in surien!

London, 17. Auguſt. Der „Daily Mail“ wird aus Jeru-
ſalem gemeldet, daß zwiſchen Frankreich und den Druſen
ein Frieden geſchloſſen worden ſei. Die Friedensbedingungen
ſtehen noch nicht genau feſt, doch ſei vereinbart, daß die
Auſſtändiſchen eine hohe Geldbuße zu entrichten hätten
Die franzöſiſchen Behörden hätten verſprochen, die Urheber

deutſchen Art und deutſchen Sprache ab. Die von den Staffeln der Unruhen zu begnadigen.

Die Reichsregierung ſchweigt.
Man hat in London den Grundſatz aufgeſtellt, daß

Deutſchland als gleichberechtigter Partner an
den Verhandlungen beteiligt werden und daß der Pakt
auf Gegenſeitigkeit beruhen müſſe. Mit dieſem Grund
ſatz iſt nicht zu vereinbaren, daß die deutſche Regierung
bis auf den heutigen Tag noch nicht die ge-ringſte Mitteilung über die Abmachungen zwiſchen
Briand und Chamberlain in London erhalten hat. Briand
hat den polniſchen Außenminiſter Skrezynſki perſönlich
unterrichtet: der Text der Note iſt nach Warſchau, Prag
und Rom gegangen; der amerikaniſche Botſchafter wurde
orientiert: aber Deutſchland das doch ſelbſt die An
regung zu den Verhandlungen gegeben hat und der haupt-
ſächlich Beteiligte eines Sicherheitspakts ſein würde, wird
einfach als Luft behandelt.

Die Staatsmänner der Ententeſtaaten benutzten ihre Kennt-
niſſe ſkrupellos, um die öffentliche Weltmeinung in ihrem
Sinne zu beeinfluſſen. Ganz Amerika hallt wider von
den Friedensſchalmeien des Herrn Briand, der unwider-
ſprochen behaupten darf, daß eine „vollkommene Ueber
einſtimmung“ zwiſchen ihm und Chamberlain hergeſtellt ſei
und daß Frankreich „in verſöhnlichſtem Geiſte“ die ſchwebenden
Fragen behandelt habe und in Zukunft behandeln werde.
So entſteht der Eindruck, daß ſich alles wundervoll ent-
wickle, wenn nur Deutſchland keine Schwierigkeiten mache.
Nach einer geraumen Zeit, während der ſich dieſes falſche
Urteil gehörig feſtſetzen kann, wird uns endlich der Wortlaut
der Note überreicht; die Reichsregierung erkennt, daß ſie
nach wie vor unüberwindliche Schwierigkeiten und Uunan-
nehmbare Forderungen enthält, und gibt dieſer Anſicht
offen Ausdruck. Die Folge davon iſt, daß nun alles
über Deutſchland herfällt und es als den Friedens-
ſtörer bezeichnet. Jn den Rahmen dieſer Stimmungsmache
gehört die Behauptung der engliſchen und franzöſiſchen
Preſſe, daß zwar die Rechtsblätter in Deutſchland an dem
Ergebnis der Londoner Konferenz abfällige Kritik üben,
daß aber die Regierung ſtillſchweige, ſich alſo
jedenfalls die Kritik der Rechtspreſſe nicht zu eigen
mache.

Gegen dieſe Ententepolitik müſſen wir
entſchieden Einſpruch erheben. verlangen, daß
uns unverzüglich von dem Ergebnis der Londoner Be-

Methoden der
23Wir

unterworfen

ſprechung auch amtlich Mitteilung gemacht wird, und daß
in Zukunft der deutſche Botſchafter in London oder Paris
nicht anders behandelt wird, als die Vertreter anderer aus-
wärtiger Staaten.

Mit dem Fehlen
Schweigſamkeit der

iſt jedoch die
hinreichend

Mitteilungen
nicht

amtlicher
Reichsregierung

gerechtfertigt. Es iſt ein durchaus bureaukratiſcher
Standpunkt, daß Reichskanzler und Außenminiſter erſt
dann zu einer politiſchen Lage Stellung nehmen können
wenn ſie ihnen von den gegneriſchen Staaten amtlich noti-
fiziert worden iſt. Die Regierung iſt ohne Zweifel in
der Lage, auf Grund der unwiderſprochenen Preſſemeldungen
ſofort das Notwendige zu antworten und dem Eindruck ent-
gegenzutreten, als ob ſie mit allem, was in London ge-
ſchehen iſt, ſtillſchweigend einverſtanden ſei. Wir können
unſere Preſſepolitik doch nicht von der Gnade und der
Willkür des Auslandes abhängig machen.

Jm übrigen wird heute wieder einmal in Pariſer diplo-
matiſchen Kreiſen das Gerücht kolportiert, daß die fran-
zöſiſche Antwort auf die deutſche Note in der Paktfrage
am Dienstag der deutſchen Reichsregierung überreicht werden
wird und daß darin der Eintritt Deutſchlands in den Völker
bund als Vorbedingung für den Abſchluß eines Sicherheits-
paktes verlangt iſt.

Lin poiniſches Panama.
Warſchau, 15. Auguſt. Anläßlich der Nachprüfung

der großen Militärlieferungen des letzten Jahres
jfür die polniſche Armee hat man eine große Korrup-
tionsaffäre ans Tageslicht gebracht. Der Kriegsin-

duſtrielle Glombinſki hat hohe Summen ausgezahlt be
kommen, für die Waren überhaupt nicht geliefert
wurden. Man ſpricht davon, daß hohe Militärs des
Militäroberkommandos an dieſen Schiebungen be-
teiligt ſind. Auch Sejm- Abgeordnete ſollen ſich zur
Vermittlung hergegeben haben. Die Angelegenheit wird vor-
ausſichtlich Gegenſtand einer parlamentariſchen Unterſuchung
werden.

MMaßenurteile der franzöſiſchen bejdtzung.
Wiesbaden, 17. Auguſt. Das franzöſiſche Militärpolizeige-

richt Wiesbaden verurteilte am Sonnabend wiederum nicht
weniger als 107 Perſonen aus dem unbeſetzten Gebiet zum
Teil zu hohen Geldſtrafen, weil ſie nicht im Beſitz der
vorſchriftsmäßigen Päſſe waren.
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Tſchangtſolin geſtorben
„Newyork Herald“ veröffentlicht ein Pekinger Telegramm,

wonach Marſchall Tſchangtſolin am Freitag abend geſtorben
ſein ſoll. Beſtätigungen dieſer Meldung liegen bisher nicht
vor.



Politiſche Rundſchau
Eine amerikaniſche Ente.

Nach einer Meldung der „New York Times“ ſoll eine Zu-
ſammenkunft zwiſchen dem r von Hinden-burg ünd dem früheren bayriſchen Kronprinzen Rupp-
recht im letzten Augenblick ab geſagt worden ſein, weil
auf eine Rückfrage des Reichspräſidenten beim Reichsaußen-
miniſter Dr. Streſemann dieſer erklärt habe, daß eine der
artige Zuſammenkunft von ungünſtigem Einfluß auf die
Verhandlungen des Reiches mit den Alliierten über die
Entwaffnung und den Sicherheitspakt ſein würde. Dieſe
Meldung beruht auf freier Erfindung.

Schluß der Jahrtauſendausſtellung.
Die Jahrtauſendausſtellung wurde geſtern abend mit einem

ſchlichten Feſtakt im Ehrenhofe der Meſſe geſchloſſen. Jns-
geſamt haben rund 11 Million Perſonen die Ausſtellung
befucht.

Zu den Lohnverhandlungen bei der Reichsbahn.

Wie die Telegraphen-Union erfährt, ſind die zu den
Lohnverhandlungen mit den Reichsbahngewerkſchaften not-
wendigen Erhebungen noch im Gange, ſodaß die Verhand-
lungen vorausſichtlich am Mittwoch ſtattfinden können.

Die deutſche Delegation nach Stockholm abgereiſt.
Heute vormittag 9,35 Uhr hat ſich die deutſche Delegation

für praktiſches Chriſtentum, insgeſamt 80 Vertreter einſchließ
lich der Gäſte, mit dem fahrplanmäßigen Schnellzug nach
Stockholm abgereiſt.

Neues Todesurteil in Sofia.
Jn dem Sofioter Spivnageprozeß hat das Kriegsgericht

das Urteil gefällt. Der Hauptangeklagte Blagoff wurde
zum Tode, ſieben andere Angeklagte, darunter Jankoff und
Rechtsanwalt Georgieff zu 12 bis 15 Jahren Kerker ver
urteilt. Es wurde als erwieſen betrachtet, daß die Ange-
klagten innerpolitiſche Nachrichten über Bulgarien an eine
kommuniſtiſche Zentrale in Wien weitergegeben haben.

Sympahtieſtreik für die ſtreikenden Bankbegamten.
Die Gewerkſchaften von Marſeille haben einen 24 ſtündigen

Generalſtreik beſchloſſen, um den ſtreikenden Bankbeamten
ihre Sympathie zu bezeugen. Das Datum des General-
ſtreikes wird am Sonntag in einer Verſammlung der Ge-
werkſchaftsſekretäre beſtimmt werden.

Frankreichs Völkerbundsdelegation.
Wie in amtlichen franzöſiſchen Kreiſen verlautet, wird

Painleve als Führer der franzöſiſchen Völkerbundsdelegation
Anfang September nach Genf reiſen.

Freigabe öſterreichiſchen Eigentums in JFtalien.
Das italieniſche Abrechnungsamt teilt mit, daß gemäß

einer zwiſchenſtaatlichen Vereinbarung die italieniſche Se
queſterbehörde die Freigabe von ſequeſtierten öſterreichiſchen
Vermögenſchaften im Wert von nicht mehr als 50 000 Lire
unter Ausſchluß von Bargeld und Wertpapieren bewilligt
hat.

Baldwin in die Sommerfriſche gereiſt.
Der engliſche Miniſterpräſident und ſeine Gattin ſind

geſtern früh von London nach dem franzöſiſchen Bade
Aixles Bains abgereiſt, wo ſie einen Monat bleiben werden.

Rußland bildet chineſiſche Truppen aus.
„Chikago Tribüne“ meldet aus Peking, daß 2000 ruſſiſche

Offiziere, die mongoliſche Truppen ausbildeten, jetzt nach
Kalpan zur Ausbildung der Truppen Feng Ju Siangs ge
ſandt worden ſind.

Bolgiſch- amerikaniſche Finigung
in der 5chuldenfrage,

Paris, 17. Auguſt. Der „Chikago Tribüne“ wird aus
Newyork gemeldet, daß in den belgiſch- amerikaniſchen
Schuldenverhandlungen ein Umſchwung eingetreten iſt. Die
belgiſche Delegation ſoll ſich grundſätzlich zur Annahme der
amerikaniſchen Gegenvorſchläge bereit erklärt haben. Dieſe
Vorſchläge beſtehen darin, daß die belgiſche Kriegsſchuld in
zwei Hälften geteilt wird, wobei für die 175 MilllionenDollar, die Belgien während des Krieges geliehen worden
ſind, ein weit geringerer Zinsfuß zu zahlen iſt, als für
die 300 Millionen Dollar, die für Wiederaufbauzwecke auf-
genommen wurden. Die Zahlungen ſind während der erſten
10 Jahre nur gering, ſo daß tatſächlich ein Moratorium
eingeräumt wird. Man glaubt, daß im Laufe der Woche ein
endgültiges Abkommen zuſtande kommt.

Merſeburgs Großflugtag.
Auftakt in Regen.

Die Wetterpropheten hatten diesmal nicht recht gehabt,
wenn ſie uns für den geſtrigen Sonntag heitere und trockene
Witterung vorausſagten. Dicht hingen geſtern vormittag
die grauen Regenwolken am Horizont und ließen nichts Gutes
ſar den Tag erwarten. Bald öffnete denn auch der Himmel
eine Schleuſen. Nur wenige Spaziergänger zeigten ſich in
den Straßen, das unfreundliche Wetter hielt viele in den
häuslichen vier Wänden zurück.

Auf den Grünflächen und Stoppelfeldern beim Gut
Ruſchesfelde herrſchte aber allen Unbilden zum Trotz reges
Leben. Auf dem improviſierten Flugplatz rüſteten die Mit
glieder des Vereins Merſeburg des deutſchen Luftfahrver-
bandes zum erſten Merſeburger Großflugtag. Jn weitem Um-
fang war das für ſeinen Zweck vortreffliche Gelände durch
Drahtzäune abgeſperrt, der Startplatz mit allem Nötigen
verſehen und die Zuſchauerplätze beſtimmt. Auf den Zufahrts-
wegen hatte die Schutzpolizei ihren Dienſt. Jm Umkreiſe
von zwei Kilometern war alles für den Verkehr geſperrt.

Die Ankunft der Flugzenge.
Als der Regen gegen 11 Uhr etwas nachließ fanden ſich

ſehr bald neugierige Beſucher und Zaungäſte ein, um der An-
kunft der Flugzeuge beizuwohnen. Die Geduld der Merſe-
burger wurde auf keine harte Probe geſtellt. Gegen 11.30 Uhr
tauchte, von Leipzig herkommend, das erſte Flugzeug am Hori-
zont auf. Größer und größer wurden die Umriſſe der nahenden
Maſchine und bald konnte man den ſchmucken Eindecker über
dem Platz kreiſen ſehen. Es war eine vierſitzige Junkers-
Verkehrslimouſine.

Kurz darauf erſchienen auch ſchon zwei andere Maſchinen,
diesmal Eindecker von der Verkehrsgeſellſchaft Aerv-Lloyd.
Auch ſie landeten ohne irgendwelche Schwierigkeiten auf dem
ihnen unbekannten Gelände.

Nun gewann der Flugplatz ſchon ein anderes Bild. Wo
vor wenigen Minuten noch kahle Flächen und Stoppelfelder
nichts Beſonderes boten, ſurrten jetzt die Propeller der Flug-
maſchinen. Monteure eilten geſchäftig hin und her und leiſte-
ten den Piloten jede Hilfeleiſtung. Um 12,15 Uhr erhob ſich
die exſte Maſchine zum Paſſagierflug. Nach kurzem Anlauf
ging es ſchnell in die Höhe. Mehr und mehr entwich der
Rieſenvogel dem Boden. Bald ſchwebte er über den Schorn-
ſteinen des Leunawerkes dahin.

Der Andrang zu den Paſſagierflügen war groß. Jeder
wollte einmal ſeine Heimat, ſeine Vaterſtadt und auch ſein
Haus von oben, aus der Luft betrachten und ſpäter erzählen
können von ſeiner Flugreiſe. Und es wären ſicher noch mehr
geweſen wenn das Vergnügen etwas billiger wäre. Eine
Viertelſtunde in der Luft. 15 Mark der Preis dafür! Und
trotzdem fanden ſich genug, Bald konnten ſich auch die anderen
Flugzeuge in ihr Element begeben.

Zehn Flugzeuge hatte der Veranſtalter angekündigt. Leider
konnten nicht alle erſcheinen. Bald ſickerte es durch, daß ſogar
das Erſcheinen des Täuflings, des neuen Vereinsflugzeuges,
in Frage geſtellt war. Seit mehreren Tagen arbeitete man
bereits an ſeinem Motor und noch bis zum Vormittag des
Sonntags mit wenig Erfolg.

Raab und Katzenſtein.
Aber auf dem Flugplatz hatte man wenig Zeit zum Trüb-

ſalblaſen. Ein neues Bild feſſelte plötzlich aller Blicke. Von
Halle her nahte ſich ein kleiner blauer Vogel in raſender Eile.
Dröhnend ſchlug das Geräuſch ſeines Motors an das Ohr.
Ehe man ſich's verſah, war der Doppeldecker über dem
Platze. Höher und höher ſchraubte der Flieger ſeine Ma-
ſchine. Doch plötzlich was war geſchehen? Das Flugzeug
ſtürzte, überſchlug ſich. Erſchreckt ſtanden die meiſten Zuſchauer
Doch ſiehe da, nach einigen hundert Metern ging der Apparat
wieder in ſeine Flugbahn über und tat als ob nichts ge-
ſchehen wäre! Noch einmal wiederholte ſich das Manöver.
Nun löſte ſich die Beklemmung in befreiender, anerkennen-
der Freude. Es war einer unſerer Sportflieger, der Merſe-
burg mit ſeinen Kunſtſtücken begrüßte.
über dem Platz, dann ging er herunter und landete glatt.
Doch nur kurz war ſein Verweilen. Nach wenigen Augen-
blicken dröhnte ſein Motor ſchon wieder auf. Nach wenigen
Metern Anlauf ſchwang ſich der kühne Flieger wieder
in die Luft und fuhr nach Halle zurück. Es war Katzen-
ſte in geweſen, der ſich erſt einmal orientieren wollte und
nun zurückeilte, um ſeinen Gefährten Ragab zu holen. Beide
hatten am Sonnabend in Halle bei der Einweihung des dor-
tigen Flugplatzes mitgewirkt.

Nach kurzer Zeit konnte man den blauen Doppeldecker
wieder ſichten. Diesmal hatte er ſeinen Bruder mitgebracht.
Wieder begrüßten die wagemutigen Flieger mit einigen Lov-
pings und anderen

Flüſſiger Brennſtoff gus Koßle,
Dem Berliner

tiven Aufſatz:
Zum Betriebe unſerer Motoren verbrauchen wir Energie.

Beſonders die Antriebsmaſchinen unſerer Fahrzeuge, Schiffe
und Flugzeuge freſſen ſtündlich eine ſo große Menge Be-
triebsſtoff, daß deſſen Mitführung einen erheblichen Teil
der Nutzlaſt ausmacht. Deshalb iſt man in der Flugzeug-
induſtrie von Anfang an davon ausgegangen, die Motoren
mit fogenanntem Leichtbenzin zu betreiben. Unſere Ozean-
ſchiffe älterer Konſtruktion mußten tagelang im Hafen Kohlen
übernehmen, um ſoviel Brennſtoff für ihre Dampfmaſchinen
aufzuſpeichern, daß er für die lange Ozeanreiſe ausreichte.
Auch hier war das Suchen nach konzentrierter Energie-
form der Betriebsſtoffe eine Folge übermäßiger Belaſtung
des Fahrzeuges und ſchon vor dem Kriege gingen deshalb
zahlreiche Schiffskonſtruktionen von der Kohlen- zur Oel-
feuerung über. Das iſt durchaus verſtändlich, denn in einem
Kilo flüſſigen Brennſtoffs iſt etwa die drei- bis vierfache
Energie aufgeſpeichert, wie in einem Kilo Kohle.

Allmählich ſtellte ſich auch die Induſtrie mit ihren Kraft
maſchinen auf flüſſigen Brennſtoff um. Der Erfolg dieſer
Entwicklung war ein ungeheurer ſcharfer wirtſchaftlicher
Kampf um die natürlichen Vorkommen flüſſiger Brennſtoffe,
von denen das Erdöl den bekannteſten darſtellt. Unſere
Chemiker der großen Jnduſtrie-Laboratorien der Badiſchen
AnilinFabrik, der Erdöl- und Kohlenverwertungs A. G.,
des Mühlheimer Kohleninſtituts uſw. haben ſchon vor vielen
Jahren die Verſuche des franzöſiſchen Chemikers Berthelot
weiter ausgebaut. Dieſe Verſuche ergaben ſchon um das
Jahr 1860, daß durch Erhitzen der Kohle in zugeſchmolzenen
Glasröhren mit Jod-Waſſerſtoff bei einer Temperatur von
275 Grad etwa 60 Prozent der benutzten Kohle in eine Art
Ro Petroleum verwandelt werden konnten. Später hat der
Ru e Jpatiew dieſes Verfahren bis zur „Hydrierung“ der
Koh c Jn der chemiſchen Induſtrie heiß mandie Verflüſſigung eines Stoffes „Hydrieren“. Hierbei wird
an Stelle des Jod-Waſſerſtoffes hochverdichteter gasförmiger
Waſſerſtoff zur Einwirkung auf die Kohle, die auf 300
Grad erhitzt und unter 200 Atmoſphären Druck gehalten
wird, benutzt. (Als „Kataliſatoren“ wurde ein verteiltes
Metall, beſonders Nickel und Platin, verwendet)

Der Waſſerſtoff hat ſeit den letzten 20 Jahren in der

„Tag“ entnehmen wir folgenden inſtruk-

FettJnduſtrie eine beſondere Bedeutung erlangt, indem
durch Anlagerung von Waſſerſtoff flüſſige und wenig wert-
volle Trane und Oele in feſte und hochſchmelzende Talge
verwandelt werden. Je höher der Waſſerſtoffdruck bei der
„Deſtillation“ der Kohle gewählt wird, deſto größer wird
die Ausbeutung an flüſſigem Brennſtoff. Der Heidelberger
Prof. Dr. Friedrich Bergius hat nun im Jahre 1919 ge-
zeigt, daß aus Stein- und Braunkohle, Torf, Holz undPech durch Erhitzung mit verdichtetem Waſſerſtoff bei Tem-
peraturen von etwa 400 Grad eine leichtflüſſige Maſſehergeſtellt werden kann, aus der ſich nach Bedarf jede
beliebige Menge abdeſtillieren läßt. Dabei iſt der gewonnene
Brennſtoff dem natürlichen Erdöl vollkommen gleichwertig
und es läßt ſich nach dieſem Verfahren ſelbſt Urteer voll
ſtändig in Benzin oder Leichtöl verwandeln.

Ein zweiter Weg, um mittels Waſſerſtoff oder waſſer-
ſtoffhaltiger Verbindungen aus Kohle Oel zu gewinnen
geht von den Gaſen aus, die man durch vollſtändige Ver-
gaſung der Kohle in Generatoren (Gasanſtalten) erhält, in-
dem man abwechſelnd Luft und Waſſerdampf durch die
glühende Kohle bläſt. Dabei erhält man das ſogenannte
Waſſergas, das aus Kohlenoxyd und Waſſerſtoffgas be
ſteht. Dieſes in einer Anlage zum Proſpekt der Londoner
Weltkraft- Konferenz von Prof. Franz Fiſcher (Mühlheim a. d.
Ruhr) vorgeſchlagene Verfahren iſt von den badiſchen Anilin-
werken ſchon ſeit längerer Zeit techniſch ausprobiert worden
und heißt Syntolverfahren. Auch das Methanolverfahren
geht auf ähnliche Umwandlungen der Kohle in flüſſigemwr
Kohlenſtoff zurück. Während im Grunde genommen bei dem
Syntolverfahren größere Moleküle in kleinere zertrümmert
werden, werden bei dem Methanolverfahren umgekehrt aus
kleineren Molekülen größere ſyntheſiert. Vergaſt man Kohle
zu Waſſergas, ſo läßt ſich das Waſſergas durch ein Hoch-
druckkontaktverfahren in ſynthetiſches Oel verwandeln. Das
o gewonnene Oel, Syntol genannt, iſt als Motorbetriebg-
ſtoff wie Benzin oder Benzol zu verwerten.

Kehren wir zu der gegenwärtig am meiſten intereſſie-
renden Auswertung der Bergius'ſchen Patente zurück! Der
Grundgedanke iſt alſo das Gewicht des Brennſtoffes zu
vermindern und anſtatt der rohen Kohle das hochwertige
Oel, das bei gleicher Kraftleiſtung 3 bis 4 mal ſo leichtiſt, zu verwenden. Automobile, Flugzeuge, Motorräder und
Motor brauchen Benzin, Dieſelmotoren brauchen Gasöl und
die Seedampfer Heizöl. Die drei flüſſigen Brennſtoffe:
Benzin, Gasöl und Heizöl unterſcheiden ſich eigentlich nur
durch den Grad ihrer Reinigung von Fremdbeſtandteilen

Noch eine Runde Kaum

Saltos die nun dieſen Anblick gewohnt Maſchinen kletterten.

werdenden Flugplatzbeſucher. Dann gingen ſie beide zur Erde
nieder, wo ſie vom Beifall der Anweſenden und durch einen
Tuſch der Biermuſik begrüßt wurden. Auf die jungen,
ſchneidigen Fliegergeſtalten wirkte dieſe Art des Empfangs
natürlich ſehr erheiternd.

Mittagspanſe.
Mittlerweile war bereits, ohne daß man es bei der Fülle

des Jntereſſanten bemerkt hatte, die Mittagszeit herangerückt.
Alle verfügbaren Autos und Omnibuſſe wurden nun aufge-
boten, um die Flieger, die nun Gäſte des veranſtaltenden
Vereins waren, in die Stadt zu ſchaffen. Und dies mußte
möglichſt ſchnell gehen, um 2,30 Uhr ſollte es weiter gehen.

Jn dem ſchmucken, gelben Autoomnibus der Firm. Engel
wurden die Flugzeugführer zum „Ratskeller“ gefahren, wo
das Mittageſſen auf ſie wartete. Schnell verſtrich die Zeit
der Ruhe und Erholung. Um 2,15 Uhr verließ man bereits
wieder die gaſtliche Stätte.

Auf dem Flugplatz und den zu ihm führenden Straßenis
hatte ſich jetzt ein lebhafter Verkehr entwickelt. Der Regen
hatte aufgehört, nur ab und zu ging ein kräftiger Wind-
ſtoß über den Platz. Jn der Lauchſtädter Straße herrſchte
beſonders reger Verkehr. Auto auf Auto paſſierte die Kaſſen
kontrolle, die hier von Mitgliedern des Vereins und dienſt
eifrigen Gymnaſiaſten ausgeübt wurde. Die Schutzpolizei
hatte ihr Aufgebot verſtärkt. Auf großen Laſtkraftwagen war
ſie herbeigeeilt und nahm die nötigen Abſperrungen vor.
Auch die Sanitätskolone vom Roten Kreuz war vertreten. Ein
großes Zelt, auf dem ihre Fahne wehte, zeigte ihren Stand
an.

Beginn der Hauptveranſtaltungen.
Während der Mittagspauſe waren noch zwei weitere Flug-

zeuge angelangt: der kleine Dietrich-Gobiet-Doppeldecker vom
Flugtechniſchen Verein Halle und der „Merſeburger Rabe“.
Nach vielen Mühen und angeſtrengteſter Arbeit war es doch
noch gekungen, die Maſchine wieder in Ordnung zu bringen.
Mit Eichenlaub und Tannengrün geſchmückt ſtand nun der
Doppeldecker da. Von ſilbergrauen Grunde hebt ſich das
ſchwarze Bild vom Raben mit dem Ring im Schnabel und
auf der dunklen Seitenfläche des Motors ſteht in kleinen
weißen Buchſtaben der Name des Flugzeuges: „Merſeburger
Rabe.“

Jn dichten Reihen umdrängten die Schauluſtigen den
Platz. Aus dem Bierzelt ertönte flotte Blasmuſik. Leute
mit Armbinden liefen geſchäftig hin und her. Die Luftpolizei
aus Magdeburg und Halle hatte Vertreter entſandt, die jede
Maſchine vor dem Start in Augenſchein nahmen. Alles ging
in geregeltem Betrieb vonſtatten. Der veranſtaltende Verein
hatte die Spitzen der ſtädtiſchen und ſtaatlichen Behörden zu
ſeinem Ehrentage geladen Faſt alle waren gekommen, um das
ſchöne Schauſpiel des Fliegens zu ſehen und meiſtens auch,
um ſelber den Genuß eines Fluges zu durchkoſten.

So hatten denn die Verkehrsflugzeuge vollauf zu tun. Eine
Verloſung von Freiflügen fand viel Anklang und mancher
Glückliche konnte für eine Mark zum erſten Mal die Luft
reiſe antreten. Und alle waren begeiſtert von der Schönheit
des Fluges und vor allem von der ſtaunenswerten Sicher-
heit.

Kunſtflüge.
Wer aber noch irgend welche Zweifel an der Zuverläſſig-

keit unſerer modernen Flugmaſchinen hatte, der wurde eines
beſſeren belehrt durch die tollkühnen Fahrten, die die beiden
Sportflieger Raab und Katzenſtein nun wieder über
dem Fluggelände ausführten. Mit ihren kleinen Maſchinen
ſauſten die beiden dicht über die Köpfe der Zuſchauer hin-
weg, ſtiegen im nächſten Augenblick faſt ſenkrecht in die Höhe,
ließen ſich fallen und abtrudeln, überſchlugen ſich ſeitwärts,
flogen auf dem Rücken und hielten durch die vielen Kunſt-
ſtückchen alles in atemloſer Spannung. Man wußte zeit-
weiſe überhaupt nicht, wo man zuerſt hinſehen ſollte und
mit dem Fernglas konnte man ſchon garnichts anfangen.

hatte man den Flieger im Geſichtsfeld, war er auch
ſchon im nächſten Augenblick ſchon wieder heraus. Und dabei
vollbrachten die beiden Sportflieger ihre Kunſtſtückchen mit n
einer Eleganz und Leichtigkeit, die in Erſtaunen ſetzte. Ohneich
dicken Lederanzug, ja ohne ſchützende Kopfbedeckung ſaßen ſie
in ihrer Maſchine, nur feſtgeſchnallt, um nicht herausge-
ſchleudert zu werden. Wenn ſie dicht über das Publikum
hinwegflogen, beugten ſie ſich lachend hinaus und ſchienen gar
nicht weiter auf ihr Flugzeug zu achten. Wer da noch an
irgendwelche Unſicherheit denken konnte, dem war nicht mehr
zu helfen!

Brauſender Beifall und begeiſterte Zurufe belohnten die
Mutigen, als ſie unten auf dem Startplatz. wieder aus ihren

voneinander, und ſind Kinder des Erdöls. Chemiſch beruht
das Verfahren der Kohlenverflüſſigung auf folgender Grund-
lage:

Man zwingt Waſſerſtoff-Atome, in die Kohle einzutreten
(Kohle beſteht chemiſch aus Kohlenwaſſerſtoff und feinſt
verteiltem Kohlenſtoff). Durch die „Anreicherung“ mit Waſſer
ſtoff werden die ſchweren, ſogenannten „ungeſättigten“
Kohlenwaſſerſtoffmoleküle in leichteren „geſättigten“ Kohlen-
wafſerſtoff verwandelt. Der Kohlenſtoff verbindet ſich unter
hohem Druck und hoher Temperatur mit dem zugeführten
Wafſerſtoff zu weiteren Kohlenwaſſerſtoffen und die ganzen
Kohlenwaſſerſtoffe ergeben dann ein erdölartiges Produkt,
eben die verflüſſigte Kohle. Techniſch geſchieht die Ver-
flüſſigung in einem großen liegenden Eiſenkeſſel, in den
ein zweiter kleinerer Keſſel mit dünnen Wänden eingebaut
iſt. Jn den Zwiſchenraum zwiſchen dem äußeren und inneren
Keſſel werden ſehr hoch überhitzte Gaſe unter ſtarkem Druck
eingepreßt, die zur Heizung der in dem inneren Keſſel
eingefüllten Paſte aus Oel, Kohle und Waſſerſtoff dient.
Durch einen beſonderen Miſcher wird der Brei umgerührt,
und unter der Einwirkung des zugeführten
von 115 Atm. Druck wird die Kohle in eine ölige Flüſſigkeit
verwandelt, die man aus dem Keſſel abzapfen kann. Das
Jntereſſante dabei iſt, daß der zur „Hydrierung“ gebrauchte
Waſſerſtoff in dieſem Verfahren wiedergewonnen wird, in-
dem der im Oel nicht verwertbare ſehr flüchtige Kohlenwaſſer-
ſtoff in wertvollen Waſſerſtoff und Schwerbenzin zerlegt
„geſpalten“ wird, ſo daß alſo der ganze zur Hydrierung
nötige Waſſerſtoff aus der Kohle ſelbſt gewonnen wird.

Liegt ſchon darin die Haupturſache der Verbilligung des
Bergius'ſchen Verfahrens, ſo gewinnt es eine beſondere
Bedeutung für Deutſchland, wenn man bedenkt, daß 80
Prozent der in deutſchem Boden liegenden kohlenartigen
Naturprodukte, beſonders auch der früher ſehr unbeliebte
Kohlenſtaub und die ſehr ſchwer verwertbaren Leichtbraun-
kohlen, ſowie ſogar Torf, nach dem neuen Umwandlungs-
prozeß in hochwertige Brennſtoffe verwandelt erden
können. Es iſt deshalb zu begrüßen, daß die deutſche Re
gierung ſich der Groß-Auswertung der Bergius'ſchen Patente
angenommen hat und ſchon in kurzer Zeit nicht nur unſere
Kohleninduſtrie neuen Aufſchwung nehmen wird, ſondern
auch unſer Desintereſſement an dem Erdölkampf der Weltdurch die neue vent Erfindung zur Tatſache werden
kann, indem wir die zum Betriebe unſerer Maſchinen not-
wendige Kraft aus den Vorräten der deutſchen Erde ſchöpfen.
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Die Tuufe des Merſeburger Raben,
Kurz nach 4 Uhr gebot der Startleiter Ruhe. Alle Flug-

zeuge landeten und ſtoppten ihre Motoren. Der Vorſitzende
Vereins Merſeburg des deutſchen Luftfahrtverbandes,

Brandinſpektor Oberleutnant Leitlof, führte ſeine Gäſte
nun zum „Merſeburger Raben“. Mit kurzen, knappen Worten
begrüßte der langjährige Flieger die Ehrengäſte und Vertreter
der Preſſe und betonte in ſeiner Anſprache die Bedeutung
dieſes erſten Merſeburger Flugtages für den noch jungen Ver
ein und vor allem aber für die Stadt Merſeburg.

„Der Luftfahrtverband hat es ſich beſonders zur Aufgabe
gemacht, die Sicherheit des Luftverkehrs zu beweiſen. Er hat
ſich ferner die größte Mühe gegeben, ein eigenes Flugzeug
in ſeinen Beſitz zu bekommen. Hier vor uns ſteht das erſte
Merſeburger Flugzeug, das leider auch ſeine Mucken zu
haben ſcheint. Seit 4 Tagen und auch Nächten haben wir
verſucht, das Flugzeug in Ordnung zu bringen. Es iſt uns
gelungen. Der „Merſeburger Rabe“ ſoll heute zeigen, daß
er flugtüchtig iſt und zu ſeinem Teil am Wiederaufſtieg der
deutſchen Luftfahrt beitragen. Oberleutnant Leitlof bat den
Herrn Oberbürgermeiſter Hertzog, die Taufe zu vollziehen.
Dieſer trat denn vor und richtete u. a. folgende Worte an

g. die Verſammelten:

„Mit Recht hat der Vorſitzende des Luftfahrtvereins ge,
ſagt, daß heute für Merſeburg wieder ein beſonderer Tag
iſt. Ein Tag, an dem das erſte Mal hier ein Großflugtag
ſtattfindet. Er ſoll nicht nur zur bloßen Befriedigung derSchauluſt und der Unterhaltung dienen, ſondern ſoll das
Intereſſe weiter Kreiſe an unſerer Luftfahrt und dem Luft-
ſport zu wecken und zu fördern helfen. Wenn auch unſere
Luftfahrt durch die erdrückenden Beſtimmungen des Ver-
ſailler Vertrages in ganz unerhörter Weiſe geknebelt iſt, ſo
ſoll doch ihr Schaffensdrang nicht gehemmt werden. Für
Merſeburg iſt es inſofern von Bedeutung, als wir den jungen
Verein heute hier ſchon mit einem eigenen Flugzeug auftreten
ſehen. Es iſt notwendig, auch an dieſer Stelle den beiden
führenden Männern des Vereins, den Herren Leitlof und
Oeltzſchner, beſonderen Dank für dieſe Tat auszuſprechen.
Möge das Flugzeug, daß ſchon im Kriege ſeinen Dienſt
für das Vaterland getan hat, auch in friedlicher Arbeit alle
Hoffnungen erfüllen, die der junge Verein in den „Merſe-
burger Raben“ geſetzt hat. Möge das neue Flugzeug mög-
lichſt bald in einem hier zu errichtenden Nothafen ſeine
dauernde Heimat finden, damit Merſeburg wenigſtens im
Luftverkehr nicht ſo benachteiligt wird, wie es leider als
DZughalteſtelle iſt und einen Anſchluß an die benachbarten
Lufthäfen Halle und Leipzig erhalten!“

Jm Anſchluß an die Rede des Oberbürgermeiſters nahm
deſſen Tochter die Taufe des Flugzeuges vor. Jn einem
ſinnigen Gedicht leitete ſie den feierlichen Akt ein:

Oben am Schloß, in ſteinernem Käfig,
Hauſt ſeit Jahrzehnten, grämlich genug,
Merſeburgs Rabe, liebt nicht die Sonne,
Breitet die Schwingen nicht aus zum Flug.

Heute ein and'rer, ſilbern erglänzender
„Rabe von Merſeburg“ kam in die Stadt,

Der ſeine Kraft zu Deutſchlands Schutze
Einſtmals im Kriege ſchon erwieſen hat.

Friedlichen Flügen ſollſt Du nun dienen,
Stolz deine Kreiſe im Aether ziehn,
Helfen, daß Deutſchlands geknebelter Flugſport
Trotzdem mächtig empor möge blüh'n.

Feierlich wollen wir heute Dich taufen.
Trage den Namen weit über das Land,
Mächtiger Vogel, ſtolzer und ſchöner:
„Rabe von Merſeburg“ ſeiſt Du genannt.

Nachdem die innig geſprochenen Worte der jungen Dame
verklungen waren, erhielt das Flugzeug ſeine Taufe. Der
Sektpfropfen knallte. Jn Strömen rann das köſtliche Naß
über das Motorgehäuſe. Die Muſik intonierte das Deutſch
landlied, deſſen erſten Vers die Menge begeiſtert mitſang.
Dann bereitete ſich der „Merſeburger Rabe“ zu ſeinem
Fluge vor, zu dem der Verein Oberbürgermeiſter Hertzog
und Bürgermeiſter Moſebach eingeladen hatte. Nachdem
ſich die beiden Herren flugmäßig gekleidet hatten, beſtiegen
ſie die ſtartbereite Maſchine, deren Führung unſer Merſe-
burger Flieger, Herr Oeltzſchner, übernommen hatte.
Einige Kommandos, der Motor ſprang an und das Flugzeug
ſauſte von dannen. Winkend entſchwanden die Jnſaſſen. Ueber
Merſeburg, Leung und das Geiſeltal ging die Fahrt. Nach
verſchiedenen Runden ſenkte ſich die Maſchine wieder und
landete in eleganten Gleitflug. Nach den beiden Bürger
meiſtern durfte auch die Taufpatin mit ihrem Bruder einen
Flug durch den Aether unternehmen.

Geſchwaderflüge und Luftkämpfe.
Mittlerweile hatte der Flugbetrieb wieder eingeſetzt. Die

Verkehrsflugzeuge fanden immer noch Zuſpruch. Die drei
Sportflugzeuge machten ſich gleichfalls zu neuen Flügen be
reit. Raab und Katzenſtein ſtiegen neben dem Halliſchen Pi-
loten Knopf auf ihren drei kleinen Dietrich-Gobiet-Ma-
ſchinen auf und erfreuten die Zuſchauer wiederum durch ele
gante Geſchwaderflüge und Luftkämpfe, bei denen die Har-
monie der drei fliegenden Rieſenvögel immer wieder helle
Begeiſterung hezvorrief. Die Sturz und Rückenflüge, Loo-
pings und Rollings der beiden Kaſſeler Sportflieger ſtellten
alles Vorhergeſehene in den Schatten.

Der Fallſchirmabſprung.
Den ſenſationellen Abſchluß der in allen Teilen prächtig

verlaufenen Veranſtaltung bildete der Abſprung des hal-
liſchen Fallſchirmpiloten Hans Meiſterknecht mit dem
bekannten Heinecke-Fallſchirm, der ſich bereits im Weltkrieg
bewährt hat. Nachdem der Flieger ſich über die Windver-
hältniſſe hinreichend orientiert hatte, ſtieg er an Bord des
„Merſeburger Raben“ in die Höhe. Die Führung hatte Herr
Leitlof übernommen. Da das Wetter durch die vielen
Regenwolken nicht gerade günſtig war, konnte es nur ein
derart hervorragender und erprobter Abſpringer wie Meiſter
knecht den gefährlichen Abſprung wagen. Aus etwa 1000
Meter Höhe ging er über Bord. Schon nach wenigen Se-
kunden des freien Falles, etwa nach 40 Metern, entfaltete ſich
bereits der weiße Schirm. Es war ein herrlicher Anblick,
nun den Piloten frei von aller Erdenſchwere durch die Luft
ſegeln zu ſehen. Langſam ging er tiefer und tiefer, wobei
er durch den ſtarken Wind weit abgetrieben wurde. Nach
wenigen Minuten landete er in einem Rübenfeld, wo ſein
Schirm noch einmal vom Wind erfaßt und er, auf dem
Bauche liegend, noch eine recht gefährliche Schleiffahrt machen
mußte, bis es ihm ſchließlich gelang, den befeſtigenden Gurt
zu löſen.

Bei der Rückkehr wurde der Abſpringer lebhaft begrüßt.Das geſchah um ſo mehr, als e nfadas Gerücht von einem Unfall
verbreitet war, das das Auto, daß ihn abholen ſollte,
einen Radfahrer überfahren hatte. Der Ueber-
fahrene trug ſchwere Verletzungen am Kopfe davon. Er
mußte von den Sanitätern mittels Autos in ſeine
nach Kötzſchen überführt werden.

Ausklang.
Zwiſchenfall vermochte den glänzenden

Wohnung

Dieſer bedauerliche
Verlauf der Veranſtaltung nicht zu ſtören. Nachdem noder Preſſe ein Flug über Merſeburg und ſeine ren
geſtattet war, ſtarteten die Maſchinen nunmehr zum Fluin ihre Heimat. e e

S

zu den Optantengusweiſungen,

(Eigene Radiomeldung.)
Berlin, 17. Auguſt. Zur Optantenfrage erfährt die

Telegraphen Union von unterrichteter Seite, daß bisher die
noch in Polen verbliebenen Optanten noch nicht zwangs-
weiſe ausgewieſen ſind. Sollten die Ausweiſungen erfolgen,
ſo würde Deutſchland gleichfalls zu Zwangsausweiſungen
vorgehen.

Jn Polen befinden ſich noch 2000--2500 Optanten, die
am 1. Auguſt hätten abwandern müſſen, die aber dort
verblieben ſind. Die Zahl der in Deutſchland verbliebenen
polniſchen Optanten iſt weſentlich höher. Das ſind aber faſt
ausſchließlich Optanten ohne Landbeſitz. Die deutſchen Op-
tanten mit Landbeſitz betragen etwa 7000. Sie ſollen am
1. November 1925 bezw. am 1. Juli 1926 ausgewieſen werden.
Sollte die Reichsregierung gezwungen ſein, die noch ver-
bliebenen polniſchen Optanten in Deutſchland zwangsweiſe
abzuſchieben, ſo würde vorausſichtlich für die Optanten mit
Landbeſitz, über deren Schickſal die Reichsregierung nach wie
vor verhandelt, kein Kompenſationsobjekt in
Deutſchland verbleiben.

CLetzte Depeſ chem
lüroßfeuer in Neukölſn,

(Eigene Radiomeldung.)
Berlin, 17. Auguſt. Jn dem Hauſe Allerſtraße 39 und

Weiſeſtraße 26 in Neukölln iſt heute vormittag ein Dach-
ſtuhlbrand ausgebrochen, der einen außergewöhnlich großen
Umfang annahm. Das Feuer greift auf die oberſten Stock
werke über und wurde von einer Reihe von be
kämpft, die zur Stunde noch an der Brandſtätte arbeiten.

beimziger öchlachtviehmarkt vom 17. Auguſt,

Auftrieb: 613 Rinder (61 Ochſen, 252 Bullen, 101
Kalben, 199 Kühe), 338 Kälber, 983 Schafe, 1229 Schweine.
Zuſammmen: 3163. Preiſe: Ochſen a) 60--65, b) 47—59,

32—-46, d) Bullen a) 6064, b) 5250, c)4051, d)
Kalben 60—65; Kühe a) 5665, b) 43--55, c) 30--42, d) 24
bis 29; Kälber b) 71 75, ec) 55 70, d) 42 54;
Schafe a) 58—62, b) 45 57, c) 20 44; Schweine a) 90--91,
6) 92, c) 87——89, d) 8386, e) 8386. Geſchäftsgang: Rinder
und Schafe langſam, Kälber mittelmäßig, Schweine gut.
Ueberſtand 88 Rinder (7 Ochſen, 44 Bullen, 21 Kühe,
16 Kalben), 210 Schafe.

c c ctrübennoch der „Rabe“ in
hinterUm 7,30 Uhr kreiſte nur

verſchwand auch erWolken über Merſeburg. Dann
der dichten Regenwand.

Stärker und ſtärker ſetzte nun der Regen ein und vertrieb
die letzten Unentwegten. Die Erinnerung an den ſchönen
Flugtag aber vermochte er nicht zu verlöſchen. Sie wird weiter
leben und uns Mut machen zum nächſten Flugtag!

Wela.
2

Zirkus Straßburger kommt!

Zirkus Straßburger, das hier ſeit Jahren bekannte
und beliebte Zirkusunternehmen, kommt bedeutend vergrö-
ßert, mit ungeheurem Aufgebot an Menſchen und Tieren,
3 Maſten, 2 Manegen, 1 Bühne, 3 Muſikkapellen wieder
einmal nach Merſeburg.

Die angegliederte zoologiſche Abteilung iſt ganz bedeutend
Dromedare,vergrößert worden. Elefanten und Kamele,

Löwen, Jaguare, Panther, Leoparden, braune Kragen- und
Waſchbären, Eisbären, Krokodile, Alligatoren, Büffel, Bi-
ſons, Lamas, Guanacos, Wölfe, Affen, Zwergpferde u. a.
m. ſind beſonders hervorzuheben. Das Neueſte vom Neuen
iſt die Vorführung von 16 floridaniſchen Krokodilen und
kaliforniſchen Alligatoren in Freiheit. Weiter erregt überall
die berühmte Seelöwengruppe, ſowie die Eisbärengruppe,
vorgeführt durch den Halbindianer Ramon Prieto, berech-
tigtes Aufſehen. Wie bekannt, beſitzt Zirkus Straßburger
das wertvollſte Pferdematerial aller europäiſchen Zirkuſſel
Dem Gaſtſpiel des berühmten Zirkus kann alſo mit Spannung
entgegengeſehen werden.

7

Verwaltungsgerichtsdirektor a. D. Klingholz F. Wiederum
iſt eine markante Perſönlichkeit unſerer Stadt abgerufen
worden: Verwaltungsgerichtsdirektor Klingholz, weithin
bekannt und überall hochgeſchätzt, iſt nach kurzem Leiden

unerwartet am Sonnabend Mittag verſtorben. 31 Jahre
hat er unſerer Stadt angehört die ganze Zeit über
hat er dieſelbe Wohnung, am Klauſentor, innegehabt!
Von 1894 bis 1917 war er Direktor des Verwaltungsgerichts,
ſeitdem lebte er im Ruheſtand. Klingholz war eine lautere
Perſönlichkeit, von glühender Vaterlandsliebe beſeelt. Lange
Jahre leitete er den hieſigen „Patriotiſchen Verein“, die
Vorbereitung der politiſchen Wahlen lag in ſeiner Hand,
Noch 1918, ſchon penſioniert, übernahm er den Vorſitz
der neugegründeten „Vaterlandspartei“. Bis zuletzt nahm
er regſten Anteil am politiſchen Leben. Sein Andenken wird
deshalb in unſerer Stadt unvergeſſen ſein, warmer Dank
begleitet ihn über das Grab hinaus. Er ruhe in Frieden!

Sommerfeſt des Landwehrvereins. Der Landwehrverein be
ging am geſtrigen Sonntag im „Neuen Schützenhauſe“ ſein
diesjähriges Sommerfeſt. Von 3 Uhr ab erfreute ein gutes
Konzert die Kameraden und ihre Angehörigen. Für die
Kinder fanden Beluſtigungen der verſchiedenſten Art ſtatt,
während die Kameraden beim Kegeln und Schießen ihr Ge
ſchick zeigen konnten. Sehr ſchöne Preiſe winkten hier den
Siegern als Lohn. Nach 8 Uhr abends begann der Ball.
Jung und Alt ſchwang bis in die Morgenſtunden unermüdlich
das Tanzbein. Kamerad Mehnert aus Brandenburg erhielt
für 25jährige Mitgliedſchaft ein Ehren- Kreuz. Der Vor-
ſitzende, Kamerad Nitz, ehrte das treue Mitglied durch echt
deutſche Worte. Jn einer Verloſung konnte man noch ſeinem
Glücke die Hand bieten. Die Verloſung der von Kameraden
geſtifteten Gegenſtände fand zu Gunſten bedürftiger Kame
raden ſtatt. Erfreulicher Weiſe wurden viele Loſe verkauft.
Von den Konzertſtücken der Kapelle verdient noch der ſchneidig
vorgetragene Fanfarenmarſch Erwähnung.

Jägerkonzert. Zum Beſten der Zeppelin
Spende findet am Freitag, den 21. Auguſt abends 8 Uhr
ein Konzert der Kapelle des Vereins ehem. Jäger und
Schützen aus Zeitz im „Caſino“ ſtatt. Von beſonderer An
ziehungskraft dürfte es ſein, daß das Konzert von den Mit-
gliedern der Kapelle in der alten Parade- Uniform aus-
geführt wird.

Hilfe für Jeden! Zu dem unter dieſer Ueberſchrift in der
Sonnabendausgabe erſchienenen Artikel möchten wir die Leſer,
die ſich für den deutſchen Hilfs- und Siedlungsbund inter-
eſſieren, darauf aufmerkſam machen, daß zur näheren Jnfor
mation das Jnſerat in der Freitagnummer unſerer Zeitung
zu beachten iſt.

Wetterausſichten: Für das mittlere Norddeutſchland: Noch
ziemlich kühl und größtenteils bewölkt mit etwas Regen

Für ganz Deutſchland: Bei wenig veränderten Tempera
turen in Norddeutſchland Fortdauer des wechſelhaften Wetters
mit ſtrichweiſen Regenfällen, in Süddeutſchland beſſer.

Dr. Ecke ner

lageskaiender,
Dienstag, 18. Auguſt. Stenographenverein

Verſammlung im „Bergſchlößchen“.
Mittwoch, 19. Auguſt. Müllers Hotel Geſellſchaftsabend.

Stolze-Schrey

Aus Kreis und Nachöarkreiſen

Burgliebenau. Teich-Schlämmung. Seit einigen
Tagen iſt damit begonnen, unſerem Dorfteich einer gründ-
lichen Reinigung und Vertiefung zu unterziehen Dieſes iſt
ein Werk, daß ſich ſehr nötig machte. War doch dieſer Teich
ſeit langer Zeit nur noch ein übelriechendes Schlammloch,
der Geſundheit der Anwohner nicht gerade zum Vorteil. Doch
auch im Bezug auf die Feuerſicherheit des Ortes war dieſe
Reinigung unerläßlich. Obwohl Burgliebenau ein ſogenann-
tes WaſſerDorf iſt, fehlt es doch an guten Waſſerentnahme-
ſtellen für Feuerlöſchzwecke.

chen

Hus dem Keiche,
Aus der Reichshauptſtadt.

Feuer im Staatlichen Schauſpielhaus. Jm Staatlichen
Schauſpielhaus in Berlin entſtand am Sonnabend nachmittag
ein Brand. Beim Reinigen der Logenvorhänge mit Benzin
war auf unaufgeklärte Weiſe der Benzinbehälter in Brand
geraten, der ſofort auf zwei Parterrelogen übergriff. Das
Feuer breitete ſich ſehr ſchnell aus, ſo daß das ganze Schau-
ſpielhaus ein Opfer der Flammen zu werden drohte. Es
wurde Großfeuer alarmiert, worauf ſofort zehn Löſchzüge
der Feuerwehr eintrafen, denen es nach kurzer Zeit ge-
lang, den Brand auf ſeinen Herd zu beſchränken. Es ſind
nur die beiden großen Logen, in denen das Feuer ausge-
brochen war, ausgebrannt. Einige Nachbarlogen, ein Teil des
Foyers, ſowie die hinteren Parkettplätze wurden ſtark be-
ſchädigt. n

Schweres Fliegerunglück bei Würzburg.
Würzburg, 17. Aug. Anläßlich des zum 3. bayer. Flieger-

gedenktag veranſtalteten Flugwettkampfes auf dem Flugplatz
Galgenberg bei Würzburg ereignete ſich ein ſchweres Flieger-
unglück. Bei einem Angelflug mit Abwurfwettbewerb ver-
unglückte der Geſchäftsleiter der Sportfluggeſellſchaft, Haupt-
mann a. D. Nopitſch. Er nahm mit ſeinem Flugzeug die
Kurve zu ſteil und ſtürzte aus 25 Meter Höhe ab. Das
Flugzeug wurde vollſtändig zertrümmert. Nopitſch
erlag nach wenigen Stunden ſeinen ſchweren Verletzungen.

2

Großfeuer in einem Dorfe.
Auguſt. Geſtern nachmittag wurde das Dorf
im Kreiſe Uelzen (Lüneburger Heide) von

einem Großfeuer heimgeſucht. Das Feuer iſt durch den
Leichtſinn zweier Knaben entſtanden, die in einer Scheune
des Hofbeſitzers Moritz mit Streichhölezrn ſpielten. Schon
nach wenigen Minuten hatte das Feuer auf die Nachbarge-
bäude übergegriffen. Nach kurzer Zeit lagen 13 Häuſer
des Dorfes in Aſche.

Uelzen, 17.
Kirchweyhe

Braunſchweig. Jm Zuge beraubt. Jn der Nacht auf
Sonntag wurde ein Reiſender des Nachtzuges von Braun-
ſchweig nach Seeſen bei Leiferde überfallen, der Reiſende
mißhandelt und ſeiner Barſchaft beraubt. Die Täter konnten
entkommen. Abends wurden zwei verdächtige Perſonen von
der Kriminalpolizei feſtgenommen

Dresden. Erpreſſer feſtgenommen. Ein Geſchäfts-
mann wurde hier vor wenigen Tagen brieflich unter Dro-
hungen aufgefordert, eine größere Summe Geld bei einem
bei ihm vorſprechenden Boten auszuhändigen. Die Krimi-
nalpolizei nahm die Erörterungen auf und es gelang ihr,
den Erpreſſer, einen 25jährigen Kaufmann Funke in dem
Augenblick feſtzunehmen, als er einen mit wertloſen Geld-
ſcheinen gefüllten Briefumſchlag bei dem betreffenden Ge-
ſchäftsmann abholen ließ.

Potsdam. Neuzeitlich. Das hiſtoriſche Tabakshäus-
in Potsdam, in welchem König Friedrich Wilhelm I.

mit beſonderer Vorliebe ſeine Abendgeſellſchaft zum zwang-
loſen Tabakrauchen und zum Glaſe Bier um ſich verſammelte,
iſt leider vom Potsdamer Magiſtrat verpachtet worden. Dem
Vernehmen nach ſoll darin ein neuzeitlicher Kaffee-
hausbetrieb eingerichtet werden

Aus aller MWelt,
Mit dem Tode geſühnt. Der Kaſſierer der Sokol

ſchaft in Heiligberg, Ludwig Stepanak, hat aus der
Verbandskaſſe einen großen Betrag veruntreut. Als ſeine
Veruntreuungen aufgedeckt wurden, ſchoß er ſich eine Re
volverkugel in den Kopf. Er war ſofort tot.

Ein vermißtes däniſches Schiff. Der däniſche Motor-
ſchoner „Margare te“ aus Aalborg, der am 5. Juli
mit 76 Tonnen Schutter nach Rügenwalde abgefahren war,
iſt in Rügenwalde nicht eingetroffen. Wahrſcheinlich iſt
das Schiff ſchon am Ausreiſetag bei dem damals herrſchen
den Sturme mit der geſamten Beſatzung ge-
ſunken.

Schwere Erkrankungen nach Schmalzgenuß. Aus Prag
wird gemeldet, daß auf dem Wege über Holland verdorbenes
amerikaniſches Schweineſchmalz nach der Slowakei gebracht
wurde und dort ſchwere Erkrankungen verſchuldet hat. Die
Behörden haben die verdorbenen Vorräte beſchlagnahmt.

Dem Untergange geweiht. Die italieniſche Stadt Ce-
rignola, die 25000 Einwohner zählt, ſcheint dem Unter-
gange verfallen. Seit mehreren Wochen wird die Stadt von
Erdbeben heimgeſucht. Faſt alle Häuſer ſind dem Ein-
ſturz nahe: die geſamte Bevölkerung iſt geflüchtet.

Blitzſchlag in ein Flugzeug. Während eines Beobach-
n für das meteorologiſche Inſtitut ſtürzte auf
dem Militärflugplatz Kieller ein Flugzeug, das vom Blitz

Die beidengetroffen wurde, aus beträchtlicher Höhe ab. ide
Jnſaſſen waren ſofort tot; das Flugzeug wurde völlig
zertrümmert.
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Nach Gottes unerforschlichem Katschlub entschlief sanft
nach. kurzem Leiden am Sonnabend Mittag mein geliebter Mannv,
unser herzensguter Vater, Bruder und Grobyater

Verwaltungsgerichts- Direktor i. R.

Werner Klingholz
Kitter hoher Orden

nach vollendetem 76. Lebensjahre

In tiefem Schmerze

Louise Klingholz geb. Baer,
Hedwig Werther geb. Klingholz,
Werner KMlingholz, Gerichtsassessor,
Maria Kklingholz,
Paul Werther
und zwei Enkelkinder.

Beerdigung Dienstag, den 18. August nachm. 22 Uhr
von der Kapelle des Altendvurger Friedhofes aus.

Merseburg, hamburg u. Geisenheim (Kheingau), d. 17. Aug. 1925

Lichtspiel- Palast Sonne
Dienstag Donnerstag

Eine ſchlichte Geſchichte in 8 fabelh. ſpannend.
Akten mit der unerſchrockenen Künſtlerinla d h I Liüttian Giüsh, welche in ohnmächtigem

Zuſtand auf einer losgeriſſenen Eisſcholle einem Waſſerfalle zutreibt u.
von ihrem Partner, dem mutigſten aller Künſtler (Barthelmes) mit der
eigenen Todesgefahr gerettet wird. Es wird wohl die Ohnmacht der
Frau u. die Erſchöpfung des Retters ebenſo echt geweſen ſein, wie

die Lebensgefahr, in der ſie ſich befanden.

Heiteres Luſtſpiel mitWas die Wellen plaudern. Pal ca ch al d. Hauptr.
Hierzu: Ballet-Einlage der Geſchw. Werner, 3 Perſonen.

Anfang 5 und 8 Uhr.

E Union Theater
Wir ſpielen Dienstag bis Donnerstag den großen Künſtlerroman:

Wenn Künstler lüeben??!
Ein Spiel von heißem Dedrdero ment und weicher Sentimentalität.

2 Akte. 2 Akte.der 8himmy- ſeit heede
III.

Der Ractio- und.
Anfang 6 Uhr u. 8' Uhr.

Tolle
Groteske.,

Seitenflocken
Mandelgeruch

weißer Kernseife1 Pfd. nur I Mark
mit erfriſchendem aus allerbeſter,

Franz Wirth, Seifenfabrik,
Roßmarkt 1 Roßmardkt 1.

C. A. Klemm, Leipzig.Neumarkt 26. Fernspr. 226 96.

ſöprech V 3apparate GTtändiges

aller genführenden
Künſtler u.

Firmen. Tanzplatten.
Denkbar günſt. Zahlungsbeding. Verſand n. auswärts.

Verlangen Sie bitte Katalog und Preisverzeichnis.

Nach vielen Missertolgen bin ich endlich
von meinem

Kirchl. Nachrichten.
Dam. Getauft: Edith
und Brigitta, Töchter d.
Handelsm. W. Juckoff;
Waltraut, Tocht. d. Arb.
P. Neef. Getraut: Der
prakt. Arzt Dr. Zehender
in Gröbers u. Frau Elſa
geb Fiſcher Beerdigt: Der
Mechaniker Ed. Baar;
die Ww. Anna Wiegand

e geb. Rabe.S s Stadt. Getauft: Hein;,
Jäger- Konzert S. des Arb. Kroſtewitz;

zum Beſten der

Helga, Tochter des Kon-

Zeppelin- Dr. Echener-Gpende.

Knorr
Suppenwurſt

iſt, wenn mit Waſſer 20 Minuten ge-
kocht, tafelfertig. Keine Zutaten mehr
nötigl 7 Sorten 1 Stück 6 Teller.

ditors Hagemeiſter; Mar
gacete, T. d. Geſchirrführ.
Zetzſche: Urſula, Tochter
des Klempn. u. Jnſtall.
Hirſchfeld; Marianne, T

Caſino! Merſeburg! des Kaufmanns Götze
Freitag, den 21. Auguſt, abends 8 Uhr. Getraut: Der Schloſſer

K. K. Haaſe mit FrauDas Konzert wird ausgeführt von der Kapelle des

Vereins G. H. geb.Altenburg. etauft:ehem. Jäger u. SchützenZeitz Hermann, S d. Arbeiters

in der Müller.Friedens-Parade-Uniform. Neumarkt. Getraut
Der Dreher Karl Willy
Pätz u. Jungfrau Hedwig
Maria Wardek.

Karten im Vorverkauf zu --.70 Mk. (an der
Kaſſe --.85 Mk.) ſind zu haben bei: Kurt Claſſe,
Breiteſtr. 1; Alfred Becher, Schmaleſtr. 2; Carl Baum,Kl. Ritterſtr. 14.

Lokalverein ehem. Jäger u. Schützen
zu Merſeburg und Umg.

Familien nachrichten
aus Merseburg und

Umgegend
Geboren Otto Frauen-

Lauchstädtey
Brunnen
zu Haustrinkkuren

Seit mehr as 200 Jahren geradezu herrorragend
bewährt und ärztlich emptohlen vei

Rhenmatismus, Gicht
Vervosität

Blutarmut, Bleichsucht
Mattigkeit

schlechter Blutbeschaffenheit
Bestes Kurgetränk bei

Zucker- und Nierenleiden
Brunnenversand der Heilquel! zul-auchstädt.

Man hüte sich vor Nachabmungen und verleöuge fur den echten

L auchstaädter Mineralbrunnen wit der
r Original Eukette

den abgevildeten

Zu Peziehen

in Merseburg:
durch die Apotheken und Drogeuhat diungen.

Rheumatischen Leiden
in überraschend kurzer Zeit befreit worden.
Hinmal sagte man mir, es sei Ischias oder
Hexenschuß, dann wieder Gicht und weiß
der H mmel was sonst noch alles. Eins steht
jedenfalls fest: lch bin das Reißen los
und fühle mich wie neu geboren
Millionen Menschen leiden nun an dieser
fürchterlichen Krankheit, doktern herum, ver-
prauches Medikamente aller Art, ohne end
göültige Heilung zu erlangen.

Aus Dankbarkeit erteile ich kostenlose
Auskuntt, auf welche Weise mir geholfen
wurde Bitte Freikurert beifügen.

Walter jacob, Architekt
Berlin-Cöpenick, Dahlwitzerplatz 7.

Achtung! Glänzende Exiſtenz!
Mein Werhk, beſtens renommierte, ältere Fabrik, be-
ch mich, ſofort für Merſeburg und Umgebung

tüchligen Bezirkspertreter
mit nur prima Referenzen zu ſuchen, der imſtande iſt,
für dortig. Bezirk ausgedehnte VerkaufsOrganiſation
für direkten Abſatz an die Verbraucher eines kon-
kurrenzlos billigen, in jedem Haushalt dringend be-
nötigten und daher leicht verkäuflichen Artikels, ins
Leben zu rufen. Es werden hohe Proviſionen, evtl.
auch feſtes Mindeſteinkommen garantiert.

Gefl. ausführliche Bewerbungen mit Lebenslauf
und Referenzen, ſowie Angabe bisheriger Beſchäftigung
erbittet

2V. Spiertz, Landsberg Warthe.
Bin unter

Nr. 707
dorf u. Frau, Merſeburg,
einen Sohn.

Vermählt: Willi Hinkfoht
an das Fernſprechnetz angeſchloſſen. und Frau Hertha geb

See Wanne V renAlbert Menz, Merſehurg6. Erna, Heborene Heller
DekorationsMaler, Hammſtraße 13. Hcherten, Frl. Minna

Metzger, Merſeburg; Juli-
anna Grune, Meuſchau, 7
Mon Fr. Annaulſſon geb.
Raſche, Schkeuditz

ne

Druck uhen aller Art
ein- und mehrfarbige Rundſchreiben, Preisliſten
Briefbogen, Mitteilungen, Umſchläge, Formulare
Karteikarten, Programme, Familiendruckſachen
Geſchàäftskarten, Broſchüren, illuſtr. Zeitſchriften

liefert ſchnell

Werkſtätte für moderne Malerei
Möbellackiererei Firmenſchilder uſw.

Werhkſtatt Fiſcherſtraße.

s u

ſauber und preiswert die

Merſeburger Drudt- und Derlagsanſtalt b. B alt

Hauptgeſchaftsſtelle Halterſtraße 4
Filiale Gotthardtſtrabe 38 („Halber Mond“)

Fernſprecher 100 und 101

See

Man verlange Vertreterbeſuch! AIIIIIIIIIIIIIBIIIIIIE

Warum
braten und backen Sie

nicht elektriſch?

S

S Don ler Reile zur üſſt
Bentiſt 5chütt

h

Dienstag, den 18. Aug.
Monatsversammlung
im Vereinsheim Bergſchloßchen

Der Vorſtand.

Es iſt wie ruerrre en n ſſ evillig, reinlich, angenehm! 9 ſ t ea Dich I er o0 yDbona la haben Bücher-Reviſor u. Organiſator Müller Aote
v l 3 n ſſſſj Weißenfels a. G., Hoheſtraße 9. l.

Einrichtung und fortlaufende Führung allerMark 38,50 Handelsbücher, Aufſtellung von Bilanzen reiswerterBratpfanne, einſchließlich Backblech und Verluſt- und Gewinnrechnungen. Mittagstiſch
und Anſchlußſchnur! III Ueberwachungen, Reviſionen u (Abonnement)

An jede Lichtleitung anſchließbar. ſ. Zeitgemäßze NeuOrganiſationen J
S 1 Jahr Garantie. Stenerberatüngen u. Steuererklärung. er

Sachgemäße und pünktliche Bearbeitung Gebrauchtes
Koſtenloſe Vorführung ohne Kaufzwang. aller Vertrauensangelegenheiten. Enge

1 l -7J. Knauer, elektr. Büro TerrazzorFußboden
wird sachgemaäb ausgeführt.

Lindenhahn Müller, Halle a. S.,

Leichtmotorrad
mit neuem Motor preis-
wert ſofort zu verkaufen.
Wo ſagt die Exped. d. Bl.Keuſchberg, Leipzigerſtr.

Telefon 48.

Wir retten Ihre Haare
Senden Sie

sofort zur mikro-
skop. Untersuchung unter

fachmännischer Leitung hre aus-
gekämmten Haare. Darauf erhalten Sie

von uns genaue Vorschriften für Ihre Haarpflege.
Untersvehung und Vorschrift kostenlos.

Kur- und Heilanstalt Schloß Falkenberg.
Grünau (Mark) R. 527.

Bedeutendstes In s titut für Haarwissenschaft

Zeikungsträger ſofort geſucht

Merſeburser Tageblatt,

Bilder
u. Goldrahmenmit Glas

S 13 62 cmj für Schlaf- u. Wohnzimmer

auf Teilzahlung

Mk. 39. aAnzahlung Mk. 3.
Wochenrate Mk. 3.

r 5 u dnrv uMann S a 33
Siroh- und Penut. Fabrik

franz Zenk, Halle a. S.
Ber. in l.2. Leipzig.Sorge burger Straäasse

Autoſchloſer
21 Jahr ſucht Stellung als

Chauffeur
ev. Aushilfsweiſe.
Off. unter Nr. 225/25
an die Geſchäftsſt. d. Bl.

So
Hähmaschinen und

fahrräder
werden ſchnell u gewiſſenhaft

repariert.
Maß Sthneſder,

Mechanikermeiſter,
Merseburg, schmaleſtr. 19

Str. Ecke P 1 ver
ar. Kiore ar. Heimarbeit. gibt

P. Holfter, Breslau.
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Die Hinterlaſſenſchaft der Franzoſen.
Ueber b Mill, Mark 5chäden in Bochum, Was die Franzoſen verſuut und mitgenommen haben.

Bochum hatte infolge ſeiner zentralen Lage im Ruhrgebietbeim Einbruch der anhoſen ſofort eine äußerſt ſtarke Be
tzung erhalten. Vor dem Abzug der Franzoſen am 20.
li d. J. waren in der Stadt untergebracht: das Jnfanterie-
iment Nr. 51 und das Artillerie- Regiment 17, eine Reihe

von Stäben und zahlreiche Militärverwaltungsſtellen. Es
war keine erfreuliche Bilanz, die der e gen eeeerf, der
Stadt in ſeiner Schlußſitzung über die Franzoſenherrſchaft

Da war es entfernt nicht möglich, ein
vollſtändiges Bild der durch die franzöſiſchen Truppen direkt
oder indirekt verurſachten Schäden anzugeben. Denn vieles,
was ſich in der erſten Zeit der an Gewalttätig-keiten, an Requiſitionen uſw. abſpielte, läßt ſich heute im
einzelnen nicht mehr nachweiſen.

r Ruhreinbruch hat in Bochum eine Anzahl von Todes-
opfern gefordert. Auf direkte Maßnahmen der Beſatzun
ind allein 9 Todesfälle zurückzuführen. Außerdem ſind dur
e Schikanen der Franzoſen über 100 Perſonen verletzt bzw.

geſundheitlich geſchädigt worden.
Der Geſamktſchaden, den die Stadt durch die Beſetzung er
litten hat, wird auf ſechs und eine halbe Million Mark

angegeben.
Mitgenommen aus der Stadt haben die Franzoſen: 50 kom-

plette Schlafzimmer, 14 komplette Küchen, 18 Eßzimmer-
Büfetts, 3 komplette Speiſezimmer, außerdem Küchenbüfetts
und Anrichten, 52 Tiſche, 14 Schränke, 105 Stühle, 100 eiſerne
Waſchkeſſel, 10 Gasherde, 120 Kochherde, 35 Oefen, 240 Bett-
ſtellen, Betten, 28 Waſchkommoden, 15 Kleiderſchränke, 20
Nachtkonſolen, 30 Fahrräder, außerdem Schreibtiſche, Klub
ſeſſel, Polſterſeſſel, Badewannen, 30 Waſchgarnituren, größere
Beſtände an Wäſche, Wolldecken, Plümos, Küchengeräte und
Bureaugegenſtände. Es handelt ſich zumeiſt um während
des paſſiven Widerſtandes „requirierte“ Möbel, Bureaugegen-
ſtände, Wohn, Schlafzimmer und Kücheneinrichtungen. Die
in Frage kommenden Gegenſtände ſind zum größten Teil
bereits in früherer Zeit aus Bochum abtransportiert worden.

Um die Schäden in den Quartieren feſtzuſtellen,
haben die Franzoſen Beſichtigungen veranſtaltet. Die vom
Städtiſchen Beſatzungsamt zur Teilnahme an der Beſichti-
gung geladenen Beſitzer der in Frage kommenden Gebäude
wurden durch den franzöſiſchen Offizier zurückgewieſen, ein
Einſpruch der Stadt dagegen hatte keinen Erfolg. Zu den
Abſchätzungen wurde nur ein Vertreter der Stadtverwaltung
hinzugezogen. Die anderen Sachverſtändigen waren 4 Fran-
zoſen. Für ſämtliche 98 Schadensfälle wurde von dieſer fran-
zöſiſchen Kommiſſion eine Summe von noch nicht 1000
Mark zur Abſtellung ſämtlicher Schäden als ausreichend
erachtet, während nach deutſcher Schätzung etwa 30—50 000
Mark für die Herſtellung dieſer Quartiere notwendig ſein
werden.

Und wie ſieht es in den Maſſenquartieren aus? Nur einige
Fälle ſeien hier angeführt: Bei der unter Zuziehung von
Vertretern der Preſſe vorgenommenen Ortsbeſichtigung ge-
räumter Quartiere wurde u. a. auch die „Bürgergeſellſchaft“
beſucht. Das große Gebäude mit ſeinen Wirtſchaftsräumen,
Sälen und Zimmern diente als Soldatenheim. Als es beſetzt
wurde, nahm der Adjutant, der mit Soldaten erſchien, ſofort
drei Hände voll Silberbeſtecke und für 500 Mark beſtes
Porzellan an ſich. Kein Wein-, kein Bierglas, keine Taſſe
war mehr vorhanden, als die Franzoſen das Lokal räumten.
Der noch im Hauſe wohnende Wirt wurde mit Jnhaftierung

bedroht, wenn er ſich über verſchwundene Sachen beſchweren
wollte. Die Franzoſen haben das ſchöne Geſellſchaftshaus
wüſt zugerichtet. Die Kegelbahn wurde demoliert:; ihre Jn-
ſtandſetzung koſtete 2000 Mark. Die Kloſetts, die alle acht
Tage verſtopft waren, weil die Soldaten Konſervenbüchſen
und Brote hineinwarfen, wurden demoliert. Jn die Decken
wurden Nägel geſchlagen, Löcher gemacht; in anderen Räumen
wurden die Heizkörper abgeriſſen und mitgenommen.

Alles Porzellan, 16 Schränke und 142 Fran ſind von den
Franzoſen geſtohlen worden. Vom Büfett im großen Saale
iſt alles fortgeſchleppt werden. Was an Tiſchen und Stühlen
noch dagelaſſen wurde, iſt größtenteils beſchädigt und un-
brauchbar geworden.

Das große Verwaltungsgebäude in der Trank-
aſſe diente als franzöſiſche Kaſerne. Wie ziviliſierte Sol
aten ſich in dem von ihnen zu einem gelinde geſagt

Schweineſtall umgewandelten Bauwerk haben wohlfühlen
können, iſt Deutſchen unverſtändlich. Auch hier alle Kloſetts
demoliert und unbrauchbar gemacht, dann zugenagelt; dafür
aber auf dem Hofe hinter einem Bretterverſchlag große Fä-
kaliengruben. Die Telephonanlagen alle abgeriſſen, der
Draht zu beſonderen Lichtanlagen verwendet. Die Wände
(wie überall, wo Franzoſen hauſten) beſchmutzt, mit Jn-
ſchriften beſchmiert, eingeriſſen. Die Möbel größtenteils fort-

ſchleppt der Reſt kaum noch zu gebrauchen. Ein
rümmerhaufen auf dem Hofe. Eine Feldſchmiede in einem

Bureauraum. Der Gebäudeſchaden allein in dem Verwal-
tungsgebäude an der Trankgaſſe beträgt rund 100 000 Mark.

Die Oberrealſchule II an der Königsallee, ein neues Schul-
gebäude, war ein wahrer Schmuckkaſten, als die Franzoſen
es beſetzten und darin den berüchtigten „Blutkeller“ und

Folterkammer“ im Dachgeſchoß einrichteten. Was hatten
ſie in wenigen Wochen daraus gemacht? Einen Schweine-
ſt a II. Die Spülkloſetts zerſchlagen, die Toilette verſchmutzt.
Na ja, die Angehörigen der „großen Nation“ kannten keine
Waſſerkloſetts und richteten ſich lieber im offenen Südpark
eine anrüchige „Waldidylle“ ein. Jn gleicher Weiſe wie dieſe
Schule wurde die evangeliſche Schule an der Wiemelhauſer
Straße 270 verdreckt. Es iſt unmöglich, den Zuſtand der ein-
zelnen Maſſenquartiere zu beſchreiben; im großen und ganzen
bieten ſie alle das gleiche Beld: beſchmutzt, beſchädigt, ver-
kommen.

Das iſt die Grande Nation. Sollen wir noch mehr Bei-
ſpiele anführen? Es erübrigt ſich; denn die franzöſiſchen
Kulturträger haben überall, wo ſich einquartiert hatten,
dasſelbe „Andenken“ hinterlaſſen. Es wird über die An-
erkennung des vollen Schadenerſatzes noch ernſtlich zu reden
ſein: die anerkannten Summen werden auf Reparations-
konto gutgeſchrieben. Gut, daß wir die ungebetenen Gäſte
los ſind. Die „franzöſiſche Kultur und Ritterlichkeit“ haben
wir ja hinreichend kennen gelernt.

Der drohende zuſammenbruch
der deutſchen Müllerei,

Die allgemeine wirtſchaftliche Lage, die ſeit Jahresfriſt
in dem Stadium einer ununterbrochenen Stagnation ſteht,
iſt beſonders in letzter Zeit der Gegenſtand zahlreicher
Sitzungen und Beratungen der verſchiedenſten Körperſchaften.
Es iſt nicht zu verkennen, daß die regierenden „Jnſtanzen
der traurigen Lage der Landwirtſchaft im beſonderen durch
die Zollvorlage nach Möglichkeit Rechnung zu tragen ſuchen,
und daß verſchiedene verheißungsvolle Anſätze zu einer
Berückſichtigung der am ſchwerſten leidenden Volksſchichten
gemacht worden ſind.

Leider iſt das Entgegenkommen der Regierungen bisher
ganz an einem Stand vorübergegangen, deſſen Erhaltung
zu einer der dringendſten Pflichten der Behörden gehören
müßte, und deſſen wirtſchaftliche Lage einfach jeder Be-
ſchreibung ſpottet. Das deutſche Müllereigewerbe
leidet unter den traurigen Abſatz- und Produktionskriſen
in einem Maße, wie kaum wohl ein zweiter Erwerbsſtand,
da es als ſtoffveredelndes Handwerk in gleich hohem Maße
an Produktion und Abſatz intereſſiert iſt. Die Tendenz der
Begünſtigung der Großbetriebe, die in den letzten Jahren auch
im allgemeinen eingeriſſen iſt, hat zu Zuſtänden geführt,
die alles andere als ſozial genannt werden können.

Das Haus
zu den zwei Heiligen drei Königen.

Roman von L. vom Vogelsberg.
63. Fortſetzung.

Da blieb Dreyßigacker ſtehen, ſteckte die Hände in die
Hoſentaſchen, um ſeiner engbrüſtigen Geſtalt eine möglichſt
martialiſche Haltung zu geben und ſagte ernſthaft und mit
Nachdruck: „Nein, lieber Adrian, ich will nur ſehen, was
hier im Werk iſt. Aber behalt' das für Dich.“

„Jm Werk? Was ſoll im Werk ſein?“
„Das wird mein Pferdeſtall herauskriegen.“ Wieder nahm

Dreyßigacker die Heldenpoſe an und Sickenberger ging wieder
einmal kopfſchüttelnd heim.

Nach acht Tagen erfuhr er, was es mit dem Pferdeſtall
auf ſich hatte. Philipp Keſſelſtatt kam zu ihm ins Haus in
kaum bemeiſtertem Zorn. Es war das erſtemal wieder nach
jener denkwürdigen Abfuhr.

„Adrian, ich bitt Dich um eins gib auch Du Deine Unter
ſchrift zu der Eingabe, die um die Unterbringung des Mannes
da drüben ins Jrrenhaus bittet.“ Faſt ſtöhnend brachte er
die ſich überſtürzenden Worte heraus.

Mit breitem Daumen ſtopfte Sickenberger zunächſt ſeine
Pfeife fertig und fragte dann ſachlich: „Welchen Mann?“

„Ach Gott, frag nicht ſo. Den Dreyßigacker natürlich.“
„So, und warum, wenn die Frage erllaubt iſt?“
Keſſelſtatt fuhr ſich mit beiden Händen in die Künſtler-

mähne. „Weil er verrückt iſt, total verrückt.“
„Verrückt? Wieſo? Vorhin war er noch ganz bei Sinnen.“
„Adrian!“ Keſſelſtatt kreiſchte ordentlich. „Haſt Du denn

nicht gehört, daß er einen Pferdeſtall bauen will einen
Pferde ſtall 2

Um Sickenbergers Augenwinkel zuckte es. „Dunner ja, ſind
denn auf einmal alle Leute, die Pferdeſtälle bauen, verrückt?“

Die Frage brachte Keſſelſtatt etwas aus der Faſſung. „Na
türlich nicht,“ ſtammelte er betreten, „aber hier denk doch
an die Umſtände, die ganze Art, Herrgott, Du mußt doch
begreifen, daß hier

Der Pfeifenkopf qualmte wie ein Schlot. „Jch begreife
gar nichts, lieber Philipp. Vor allen Dingen begreife ich nicht,
was es Dich und andere Leute angeht, wenn ſich der Jakob
einen Pferdeſtall bauen laſſen will. Meinetwegen kann ſich
er auch einen Sauſtall bauen laſſen.

Keſſelſtatt hopſte von ſeinem Stuhl hoch. „Mich angeht
Sehr viel oder nein, gar nichts. Aber ich ſag Dir nur,

„Es wird gebaut. Die Genehmigung iſt ſchon da.“
Wie ein Sack fiel Keſſelſtatt auf ſeinem Stuhl zuſammen.

„Das iſt ja
Und was ihm Dreyßigacker verſchwiegen hatte, das ſagte

Adrian Sickenberger in dieſem Augenblick das ſtiere Auge
Philipp Keſſelſtatts. Mit einenmale wurde er hellhörig. Und
in ſeinem Jnnern kroch es herauf, daß er kaum die Wut
meiſterte.

„Soſo,“ ſagte er und die Worte löſten ſich ſchwer und
polternd von ſeinen Lippen, „aha, ich ſeh', da iſt ein Strich
durch eine ſaubere Rechnung gezogen worden. Wohl be-
komm's! Darum ſoll der Jakob ins Narrenhaus, weil er
ſich nicht zum Narren machen laſſen will. Jhr Hundsfötter,
Jhr gottverdammten! Der Pferdeſtall paßt Euch nicht?!“
Mit dumpfem Krach fiel die Fauſt auf den Tiſch. „Einen
Elefantenſtall ſtell ich Euch vor die Naſe! Für hundert
Elefanten! Jn meinen Garten. Jn meinen. Euch muß ein
Himmelkreuzdonnerwetter

Wie ein gereizter Stier warf er ſich hinter dem Tiſch
hoch. Aber Keſſelſtatt wartete das Weitere nicht ab. Mit zwei
Sätzen war er, von ſeiner flatternden Mähne umweht, zur
Tür draußen und auf der Gaſſe.

Blaſend, mit rotunterlaufenen Augen, ſah ihm Sicken-
berger nach. Dann lachte er grimmig auf. Und doch zufrieden.

Dröhnend ſtapfte er zum Balthaſar hinüber, deſſen Jn-
haber ſchon an der Tür ſtand, mit verſchmitztem Lächeln.
Die kopfloſe Flucht Keſſelſtatts hatte er hinter der Seifen-
pyramide hervor beobachtet.

„Jakob“, ſagte Sickerberger, und in ſeiner Stimme grollte
noch das verziehende Wetter, „unſer Bund zum Schutz derdrei Könige eidet keine Heimlichkeit mehr, raus mit dem
Flederwiſch! Der Stall wird gebaut. Aber nicht für Gäul',
ſondern für zweibeinige Kamele.“

Philipp Keſſelſtatt ging an ſeine beiden Nachbarn vor-
bei, als hätte er ſie nie gekannt. Sie kränkten ſich darüber
nicht weiter. Jm Gegenteil, Adrian Sickenberger konnte ein
Gefühl des Mitleids nicht loswerden, wenn er daran dachte,
daß in dem königloſen Haus zum Kaſpar ſeit geraumer
Zeit Rechnungen einliefen, die überhaupt nicht oder nur mit
Zerren und Reißen bezahlt werden konnten. Rechnungen über
alle möglichen Dinge, die teils nötig, teils unnötig ſein
mochten. Keſſelſtatt hatte ſchlafloſe Nächte, namentlich dann,
wenn die Mahner mit ſchärferen Maßregeln drohten. Bis
es eines Tages nicht mehr ging. Da packte er den Haufen
Forderungen zuſammen und legte ſie ſtumm Auguſtus Fünf-
eck bei einem deſſen täglicher Beſuch vor. Fünfeck prüfte
wortlos Stück für Stück, zählte die einzelnen Summen zu-
ſammen und ſchrieb dann einen Schuldſchein über den Ge-

der Kaſten wird nicht gebaut.“ ſamtbetrag, unter den Keſſelſtatt ſeinen Namen ſetzte. Dann

Beſonders ſtark fällt dabei das Monopol ins Gewicht,
das die Großhandelsmühlen ausüben. Die Tatſache, daß das
importierte Auslandsgetreide von jeglicher Umſatzſteuer be
freit iſt, und daß die Großmühlen in ganz beſonders hohem
Maße dieſes Auslandsgetreide verarbeiten, iſt geeignet, das
äußerſt umfangreiche Müllereigewerbe, vornehmlich die Jn-
landsmühlen Und mittleren Betriebe zu vernichten. Der
Beſitzer einer kleinen Mühle iſt nicht in der Lage und
hat auch ſchließlich nicht die Aufgabe, Auslandsgetreide
zu mahlen, er ſteht vielmehr dem Landwirt zur Verar-
beitung ſeiner eigenen Produkte zur Verfügung und bedarf
daher einer Unterſtützung, die den nationalen Charakter
ſeines Schaffens aufrecht erhält. Damit iſt aber auch ſchon
das Todesurteil über das Müllereigewerbe geſprochen. Die
von Reich und Staat begünſtigte und durch das Umſatzſteuer
privileg geförderte Konkurrenz der Jmportmühlen hat gerade
im letzten Jahre zu umfangreichen Stillegungen in der
Müllerei geführt. Selbſtverſtändlich hat es der deutſche Müller
nicht an einer energiſchen Arbeit zur Aufhebung dieſer
ſkandalöſen Wirtſchaftspolitik fehlen laſſen, aber die Machen-
ſchaften der Großmühlen haben bisher jede Regung der
berechtigten Notwehr im Keime erſtickt. Die deutſchnationalen
Landtagsabgeordneten Heſſens, die Herren Dr. Werner, Böhm
uſw. haben den Forderungen der deutſchen Müller bereits
Rechnung zu tragen verſucht, indem ſie Maßnahmen zum
Schutze der Kleinmüllerei gefordert haben. Darüber hinaus
wäre noch zu fagen, daß es mit einer derartigen allge
meinen Maßnahme nicht getan iſt. Das Uebel muß an der
Wurzel gepackt werden: Entweder wird eine gleich hohe
Umſatzſteuer auf das Auslandsgetreide gelegt, oder auch
das Jnlandsgetreide wird beim Müller von jeder Umſatz-
ſteuer befreit. Damit wäre nur der Gerechtigkeit zum Siege
verholfen, eine Sonderbehandlung würde ein ſolcher Schritt
nicht bedeuten.

Jn dieſem Zuſammenhang muß auch erwähnt werden, daß
die Umſatzbeſteuerung des Getreides überhaupt noch manche
große Mängel aufweiſt. Es kommt infolge der unklaren
geſetzlichen Beſtimmungen und der verſchiedenſten prak-
tiſchen Auslegungen der Steuergeſetze vielfach vor, daß das
heimiſche Getreide einer 45 fachen Umſatzbeſteuerung unter
liegt, bis es endlich zum Verbraucher gelangt. Es wäre
durchaus angebracht, wenn es das Reich mit einer einmaligen
Umſfatzbeſteuerung des Getreides beim Erzeuger genug ſein
ließe und nicht dauernd zur Verteuerung unſeres wichtigſten
Lebensmittels beitragen würde: eine ſolche Pauſchalier ung
hätte noch den weiteren Vorzug, dem Landwirt ſeine Kal-
kulation zu erleichtern und vor allem dem Mülher durch
eine konſtantere Preisbildung den Abſatz in weitaus beſſerem
Maße zu ermöglichen.

Andere Forderungen des deutſchen Müllerbundes ſind noch
zu erheben in Bezug auf die Aufwertungsfrage. Die Müller
hatten bei der Getreidebewirtſchaftung bei den Kommunal-
verbänden große Bürgſchaften hinterlegen müſſen, die durch
die Jnflation völlig entwertet wurden. Es iſt daher nicht
mehr als recht und billig, daß dieſe Bürgſchaften ebenfalls
unter das Aufwertungsgeſetz fallen und wenigſtens zu einem
gewiſſen Prozentſatz zurückgezahlt werden, wie er in den
einſchlägigen Beſtimmungen gegeben iſt.

Ebenſo iſt da Getreide auf dem Weltmarkt immer noch
das Objekt der wüſteſten Börſenſpekulation. Leider hat
Deutſchland nicht die Macht, um hier durchgreifende Maß-
nahmen erzwingen zu können. Aber es würde ſich doch
ermöglichen laſſen, die willkürliche Preisgeſtaltung, die von
der Weltzentrale Chikago infolge der verhängnisvollen
Börſenmanöver einzelner gewiſſenloſer Geldmenſchen aus-
geht, durch entſprechende Geſetzesmaßnahmen auf ein er-
trägliches Maß zurückzuführen, beziehungsweiſe ihren Einfluß
auf die deutſche Preisbildung zu verringern, Eine gewiſſe
Unabhängigkeit vom Weltmarktpreis kann bei einem wirk-
lichen Schutz der land wirtſchaftlichen Produktion gewiß er-
reicht werden, ſodaß nicht wie bisher jede geſunde Kalkula-
tionsmöglichkeit im Keime erſtickt wird. Hier muß die
regelnde Hand des Reiches eingreifen, bevor ein ganzer
Erwerbsſtand dem Untergang geweiht wird
füllte er einen Scheck mit der gleichen Summe aus und ſchob
dieſen ebenſo lautlos Keſſelſtatt zu. Mit zitternden Händen
legte ihn dieſer in ſein Notizbuch und drückte den Rechnungs-
wuſt mit einer harten Bewegung an die Wand, an der der
Tiſch ſtand.

„So,“ ſagte Fünfeck, „und wie weit iſt es nun mit den
drei Königen?“

Eine unbequemere Frage könnte für Keſſelſtatt in dieſem
Augenblick gar nicht kommen.

„Sie können ſich denken, daß ich ſchlafloſe Nächte habe,“
ſagte er und trommelte auf der Tiſchplatte.

Fünfeck zuckte die Achſeln. „Damit kommen wir nicht weiter.
Verſtändlich geredet, Herr Keſſelſtatt: ich werde ebenfalls
gedrängt. Und wenn ich ſchlafloſe Nächte dabei ins Feld
führen wollte, dann würde ich einfach ausgelacht.“

„Soll ich die beiden Dickköpfe etwa totſchlagen?“ begehrte
Keſſelſtatt auf.

Der grobe Ton verletzte Fünfeck keineswegs. „Bewahre
Gewalt ſoll man erſt dann anwenden, wenn man ſeines
Erfolges ſicher iſt. Aber ich will Jhnen die Mühe abnehmen,
Herr Keſſelſtatt, ohne daß Sie damit die geringſte rechtliche
oder ſonſtige Einbuße erleiden verkaufen Sie mir Jhr
Haus.“W Eine tiefe Bläſſe lief über Keſſelſtatts Geſicht: er ſchien

einer Ohnmacht nahe. Dann war's, als ſtieße ihn einer in
den Rücken.

„Nein!“ ſagte er ſcharf und bös.
Fünfeck war keineswegs beleidigt. „Na ja, das iſt eben eine

Sache, die überlegt ſein will. Aber lieb wär's mir doch, wenn
Sie ſich bald entſchlöſſen. Wir haben Verpflichtungen, alle

beide.“ rEr ging. Und ſah nicht Hannes in einer Ecke des Flurs
ſtehen, Hannes, deren Augen ihm groß und glühend an-
ſtarrten. Wie ein Wirbelwind ſtürzte ſie zu Sickenberger.

„Gotts Donner, Mädel, Du ſiehſt ja aus wie ein Geiſt!“
fuhr es ihm erſchrocken heraus, während er die Brille auf
die Stirn ſchob. Da hing ſchon Hannes an ihm und heulte
los zum Steinerweichen. Mit breiten, unbeholfenen Händen,
die vor Verlegenheit nicht wußten, was ſie taten, führ
ihr Sickenberger über das wirre Haar. „Hol's heraus, Mädel,
und dann red' Dir das Herz ledig.“

Es dauerte eine ganze Weile, bis Hannes ſo weit war,
bis ſie erzählen konnte von den Dingen, deren Zeuge ſie un-
gewollt geworden war. „Das Haus, Onkel Adrian, unſer
liebes, altes Haus Aber Kord hat einmal geſagt, ſo
lang der König Kaſpar nicht dort ſteht, kommt kein Glück
hinein

(Fortſetzung folgt.)
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Von der Reichsbahnverwaltung wird uns geſchrieben:
Die Gewerkſchaften der Eiſenbahnarbeiter haben den be-

r Lohntarif zum 31. Auguſt gekündigt unvr Reichsbahn bereits ihre neuen Forderungen überreicht.
Soviel man hört, laufen dieſe Forderungen u. a. auf eine
nicht unbeträchtliche Erhöhung der Stundenlöhne hinaus,
ſo daß ihre Erfüllung eine weitere weſentliche Belaſtung der
Reichsbahn zur Folge haben würde.

Da die Geſtaltung der Lohnverhältniſſe bei der Reichs
bahn von ſtarkem' Einfluß auf die Lohnverhältniſſe in der
deutſchen Wirtſchaft überhaupt ſind, erſcheint es angebracht,
ie Situgation, wie ſei bei der Reichsbahn augenblicklich iſt,

darzuſtellen. Dies iſt auch deshalb von allgemeinen Jntereſſe,
weil jede weitere Belaſtung der Reichsbahn die Gefahr mit
ſich bringt, daß wiederum, wie dies am 1. Mai geſchah, eine
Erhöhung der Tarife vorgenommen werden muß. Es
iſt zwar in der Preſſe letzthin an verſchiedenen Stellen be-
hauptet worden, die Lage der Reichsbahn ſei ſo günſtig, daß
auch etwaige Mehrausgaben für Lohn- und Gehaltser-
höhungen ohne weiteres aus den laufenden Einnahmen be-
ſtritten werden könnten. Zum Beweiſe dafür iſt darauf hinge-
wieſen worden, daß nach der 10 oigen Erhöhung der Per-
Peter im Mai etwa 7 Millionen Mark im Peronenverkehr mehr aufgekommen ſeien, als durch die damalige
Lohnerhöhung aufgezehrt ſeien. Es wird weiter darauf hinge-
wieſen, daß die Reichsbahn ſeit dem April Betriebsüber-
ſchüſſe in Höhe von monatlich rund 70 Millionen Mark er-
iele. Beide Argumente ſind jedoch unzutreffend, wieſich aus folgender Erwägung ergibt:

Jm Mai ſollen im Perſonenverkehr in der Tat etwa 10
Millionen Mark mehr als im April eingenommen ſein, und
der Augenſchein beweiſt, daß der Perſonenverkehr auch in
den Monaten Juni und Juli ſich anſcheinend recht günſtig
entwickelt hat, ſo daß auch in dieſen Monaten die Einnahmen
aus ihm nicht ſchlecht geweſen ſein können. Jeder Kaufmann
jedoch weiß, daß er das Jahresergeb nis ſeines Be
triebes nicht durch ſchematiſche Multiplikation von einigen
Monatsergebniſſen errechnen kann; denn die einzelnen Mo-
nate tragen zu dem Jahresergebnis, das erreicht werden ſoll,
in ganz ungleichem Maße bei. Um alſo beurteilen zu können,
ob die Einnahme eines Monates den Erwartungen ent-
ſprochen haben, muß man wiſſen, welchen Bruchteil der
Jahreseinnahme dieſer einzele Monat aufbringen muß. Der
Monat Mai muß, wenn ſeine Einnahmen der Schätzung
entſprechen ſollen, größere Beträge bringen, als der April,
und zwar muß zu dieſem Erträgnis der Perſonenberkehr in
erſter Linie beitragen, weil der Güterverkehr gerade in dieſer
Zeit verhältnismäßig ſchwach zu ſein pflegt: umgekehrt muß
der Güterverkehr in den Herbſtmonaten z. B. weſentlich
höhere Einnahmen bringen als in den Frühjahrsmonaten.

ie Tatſache alſo, daß der Perſonenverkehr im Mai um 10
Millionen Mark mehr eingebracht hatt als im April, be-
weiſt nicht, daß die Reichsbahn infolgedeſſen Mittel frei-
bekommen hat, aus denen die Koſten einer neuen Lohner-
öhung beſtritten werden können. Jm Rahmen des ganzen
ahres betrachtet ſoll ſogar die Einnahme aus dem Perſonen-

verkehr noch nicht einmal reſtlos den Voranſchlag erfüllt
haben.

Nun wird aber ferner darauf hingewieſen, daß die Reichs-
bahn monatlich erhebliche Betriebsüberſchüſſe herauswirt-
ſchaftet und die Veröffentlichungen, die die Reichsbahn ſelbſt
herausgibt, ſcheinen dies zu beſtätigen; denn dieſe Ausweiſe
zeigen in der Tat, daß in den letzten Monaten (April bis
Juni) Betriebsüberſchüſſe von je 70 Millionen RM vorhanden
eweſen ſind. Aber auch hier handelt es ſich nicht um Ueber-

chüſſe, die von der Reichsbahn für beliebige Zwecke ver-
wendet werden können, ſondern dieſe ſogenannten Betriebs-
überſchüſſe ſind in Wirklichkeit Bruttoergebniſſe, von denen
die ſehr erheblichen Reparationslaſten und die ge-
ſetz lichen Rücklagen ſowie etwaige ſonſtige außerordentliche
Ausgaben geleiſtet werden müſſen. Jn dem erſten, mit dem
31. Auguſt abſchließenden Reparationsjahre ſind dieſe Laſten
verhältnismäßig noch nicht ſo erheblich: ſie ſteigen aber vom
1. September ab auf monatlich rund 50 Millionen Mark,
und die Reichsbahn wird, wenn ſie vorſichtig wirtſchaftet,
nicht anders handeln können, als angeſichts der außerordent
lichen Unſicherheit der wirtſchaftlichen Entwickelung in
Deutſchland ſchon jetzt mit der Aufſtapelung gewiſſer
Reſerven für das nächſte, ſtark belaſtete Reparationsjahr
zr beginnen. Zu dieſem Reparationslaſten kommen dann noch
ie Rücklagen, auf die ein Rieſenunternehmen, wie die Reichs

bahn, natürlich noch weniger als jedes andere Unternehmen
verzichten kann. Man wird nicht fehlgehen, wenn man auch
hieraus für den einzelnen Monat mit einer weiteren Laſt
von etwa 15 Millionen Mark rechnet.

Werden dieſe, der Reichsbahn durch den Dawes-Plan
aufgezwungenen Laſten von dem Betriebsüberſchuß abgezogen,
ſo ergibt ſich, daß die Monatsergebniſſe der Reichsbahn ge-
rade ausreichen, um die ihr obliegenden Zahlungsverpflich-
tungen auch weiterhin pünktlich zu erfüllen.

Bei dieſer Lage der Dinge iſt alſo leider damit zu rechnen,
daß, falls die Reichsbahn Lohnerhöhungen gewähren muß,
die Mittel hierfür nur durch eine neue Erhöhung auf dem

Reichsbahnlöhne und KReichsbahnfinanzen. Gebiete der Perſonen oder Gütertarife gewonnen werden
können; denn die Reichsbahn hat ſchon ſeit langer Zeit ihre
Ausgaben ſo ſtark gdren daß weitere Erſparniſſe durch
Einſchränkung von Ausgaben nicht zu erzielen ſein werden.
Eine Reihe von Jnduſtrien hat es am eigenen Leibe ver
ſpürt, wie ſtark die Ausgaben bisher ſchon eingeſchränkt
ſind. Man muß ſich vergegenwärtigen, daß jeder Pfennig,
um den der Stundenlohn der Reichsbahnarbeiter erhöht wird,
jährlich mindeſtens 12 Millionen Mark koſtet. Hierzu muß
man dann weiterhin die verſtärkten Ausgaben rechnen, die
eine Erhöhung der Beamtengehälter bringen würde; denn
es muß damit gerechnet werden, daß eine Lohnerhöhung
für die Arbeiter auch eine Erhöhung der Beamtengehälter
zur Folge haben würde.

Zunächſt aber wird die Reichsbahn zu unterſuchen haben,
ob eine Erhöhung der Arbeiterlöhne notwendig und volks-
wirtſchaftlich vertretbar iſt. Weſentlich für dieſe Entſcheidung
wird ſein, ob die Lage der Reichsbahnarbeiter wirklich
ſchlechter iſt als die der Jnduſtriearbeiter. Wie die Dinge
in dieſer Beziehung liegen, ſcheint zur Zeit noch nicht feſt
zuſtehen und kann im Rahmen dieſer kurzen Ausführungen
nicht unterſucht werden. Es genüge, darauf hinzuweiſen, daß
jede Lohnerhöhung bei dem Heer der Reichsbahnarbeiter von
zwingendem Einfluß auf die Geſtaltung der Jnduſtriear
beiterlöhne ſein muß, ſo daß nicht nur die eigene finanzielle
Lage der Reichsbahn, ſondern ſtärker noch allgemeine volks-
wirtſchaftliche Gründe dazu führen müſſen, die Notwendigkeit
einer Erhöhung der Arbeiterlöhne auf das ſorgfältigſte zu
prüfen.

Aus Stadt und Umgebung
Hat Martin Luther Nachkommen

Man iſt kürzlich an den gegenwärtigen Reichskanzler
Dr. Luther mit der Anfrage herangetreten, ob er ſeine
Abſtammung auf den Reformator D. Martin Luther zurück-
führe. Der Reichskanzler teilte mit, daß ſeine Familienüber-
lieferung die Abſtammung von einem Bruder Luthers an-
nehme, daß ihm aber ein urkundlicher Nachweis darüber
nicht zur Verfügung ſtehe. Es könne auch die Abſtammung
von einem Onkel Martin Luthers in Frage kommen.

Jn dieſem Zuſammenhange intereſſiert es wohl, daß kürzlich
der Pfarrer Sartorius in Dankelshauſen, der ſelbſt
ein Nachkomme Luthers iſt, ein Heft über „Die heutigen
Nachkommen Dr. Martin Luthers“ hat erſcheinen laſſen.
Nach ſeiner Berechnung gibt es heute 485 Nachkommen
des großen Theologen. Die meiſten ſtammen von Paul Luther,
dem Sohne Martin Luthers ab. Paul Luther war mit
Anna von Werbeck vermählt. Aber auch von der jüngſten
Tochter Luthers laſſen ſich eine ganze Reihe von Ab-
kömmlingen nachweiſen. Dieſe Nachkommenſchaft Luthers iſt
über ganz Deutſchland verbreitet. Beſonders viele von ihnen
ſitzen aber noch im Heimatlande ihres Urahnen, in Thü-
ringen und der Provinz Sachſen: mit der Zahl 485 dürfte
ihre wirkliche Anzahl kaum erſchöpft ſein, da in dem
Stammbaum noch verſchiedene unausgefüllte Lücken ſind.
Pfarrer Sartorius hofft auch hier noch Klarheit zu ſchaffen.

Außer den Nachkommen des Reformarors ſelbſt gibt es
noch viele Träger des Namens Luther, die auf Jacob
Luther, dem Bruder Martins oder auf Hans Luther, ſeinen
Oheim, zurückgehen. Unſere der Familienforſchung geneigte
Zeit verfolgt mit Jntereſſe die ziemlich ſchwierigen Feſt-
ſtellungen, die ſich auf eine Zeit von 400 Jahren er-
ſtrecken.

Expreßgutverkehr zur Leipziger Meſſe. Die Preſſeſtelle der
Reichsbahndirektion Halle teilt mit: Um den Expreßgut-
verkehr nach Leipzig zur Herbſtmeſſe zu beſchleunigen
und glatt durchzubringen, hat die Reichsbahndirektion Halle
aus allen über ihren Bezirk einmündenden Verkehrsrich-
tungen Expreßgutwagen für die LeipzigerMeſſe eingelegt, die vom 24.-30. Auguſt täglich regel
mäßig verkehren und das Expreßgut ohne Umladung be-
ſchleunigt bis Leipzig durchbefördern. Die Pläne dieſer
Expreßgutwagen ſind bei allen Gepäckabfertigungen der
Reichsbahndirektion Halle, bei der Eilgut- und Güterab-
fertigung Leipzig Magdeburg- Thüringer Bahnhof, bei der
Gepäckabfertigung Leipzig-Hauptbahnhof, bei den Handels-
kammern und bei dem Meſſeamt Leipzig zu erfragen. Die
Auslieferung des aus obengenannten Richtungen für Leipzig
Hauptbahnhof ankommenden Expreßgutes findet zur Ent-
laſtung der Gepäckabfertigung Hauptbahnhof vom 24.--30.
Auguſt d. J. an dem ihr nahe gelegenen Verſandſchuppen der
Güterabfertigung Magdeburg-Thüringer Bahnhof ſtatt.

Die Zuſtändigkeit zur Strafvollſtreckung. Wie wir einer
allgemeinen Verfügung des Preußiſchen Juſtizminiſters ent-
nehmen, wird für diejenigen Sachen, in denen der Amts-
richter in erſter Jnſtanz erkannt hat, die Strafvollſtreckung
dem Amtsrichter übertragen. Jm übrigen erfolgt, ſoweit
nicht 8 36 des Jugendgerichtsgeſetzes eingreift, die Strafvoll-
ſtreckung durch die Staatsanwaltſchaft des Landge-
richts. Abweichend von den dieſen Vorſchriften kann gegen

Intereſſe erweckten die

Fluchtverdacht am
verhaftete Angeklagte, die auf Rechtsmittel verzichten oder Amtsgericht nach

e e

ſie nicht eingelegt haben, der Amtsrichter am Sitz des
Schöffengerichts oder der Strafkammer die Vollſtreckung kurzer
Freiheitsſtrafen übernehmen, wenn das Urteil an einem
Schöffengericht, das ſeinen Sitz nicht am Sitze der Staats
anwaltſchaft hat, oder von einer bei einem Amtsgericht
gebildeten Strafkammer gefällt worden iſt. Kurze Frei-
heitsſtrafen ſind ſolche, die nach Abzug der anzurechnenden
Unterſuchungshaft die Dauer von 2 Wochen nicht über
ſteigen.

Neue Vorſchriften über Leichenöffnungen. Der Preußiſche
Juſtizminiſter, der Miniſter für Volkswohlfahrt und der
Kultusminiſter haben eine gemeinſame Verfügung über die
Vornahme von Leichenöffnungen an ſolchen Perſonen er
laſſen, die in einer öffentlichen Krankenanſtalt verſtorben ſind.
Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt mitteilt, wird
darin die Tatſache als unzuläfſig bezeichnet, daß die Lrichen
ſolcher Perſonen vielfach von den Aerzten geöffnet werden,
obwohl der Verdacht einer ſtrafbaren- Handlung
vorlag, oder daß die Oeffnung der Leiche fortgeſetzt wurde,
obwohl ſich ſolche Umſtände im Lauf der Leichenöffnung er
geben hatten. Ein derartiges Verfahren widerſpricht den
Vorſchriften der Strafprozeßordnung, da die Krankenanſtalten
der Entſcheidung der Staatsanwaltſchaft oder des Gerichts
nicht vorgreifen dürfen. Da andererſeits die Krankenanſtalt,
in der der Verſtorbene bis ſt ſeinem Tode behandelt wurde,
vielfach ein erhebliches wiſſenſchaftliches Intereſſe an der
Leichenöffnung haben wird, ſo kann, falls nicht beſondere
Bedenken entgegenſtehen, in den genannten Fällen die
Krankenanſtalt von dem Termin der gerichtlichen Leichen
öffnung benachrichtigt und einem von der Anſtalt begauf-
tragten Arzt die Anweſenheit bei der Leichenöffnung ge
ſtattet werden. Hat die Krankenanſtalt einen pathologiſch
beſonders ausgebildeten Arzt zur Verfügung, ſo wird unter
Umſtänden auch ſeine Hinzuziehung neben dem Gerichtsarzt
in Frage kommen und für die Aufklärung der Todesurſache
von Nutzen ſein können. Alle Leichenſachen müſſen von den
beteiligten Dienſtſtellen als beſonders eilbedürftig behan-
delt werden.

n ges n ſacarireien
Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.

Zeihe des Halleſchen Flugplatzes. Am Sonnabend nach-mictog fand die feierliche Einweihung des neuen Flug
platzes der Flugverkehr Halle A. G. ſtatt. Oberbürgermeiſter
Rive begrüßte die Ehrengäſte im Namen der Stadt Halle
und hielt eine kurze Weiherede, die er mit einem Hoch auf das
deutſche Vaterland ausklingen ließ. Auf dem Flugplatz hatten
ſich inzwiſchen etwa 2000 Perſonen eingefunden und r
ebenſoviel ſtanden außerhalb des Flugplatzes die alle er
Veranſtaltungen des Groß-Flugtages bewundern war r
Reigen der Veranſtaltungen r n

ieg ſämtlicher Flugzeuge zum Geſchwa g. onderDe keraſe et S Pufttämpfe der berühmten Piloten
Raab, Katzenſtein und K n opf. Mit Span-die tauſendköpfige Menge den Fallſchirmab

Feldpiloten Meiſterkn e ch t, der
alsdann noch Vorführungen

Heinze,
nung verfolgte
ſprung des n rlänzend gelang. Es folgter dann noch rvon Kunſt und Schauflügen (Rollings-, Sturz und eſer
flüge). Ein zweiter Fallſchirmabſprung des Piloten Meiſter-
knecht bildete den Abſchluß. Während der Veranſtaltungen
fanden Paſſagier-Rundflüge ſtatt.

ödli i iter H NeuTödlicher Unfall. Der Rangierarbeiter Herrmannmann, geriet auf dem Güterbahnhof zwiſchen die Puffer
zweier Wagen und wurde getötet. Ein Verſchulden eines
dritten kommt nicht in Frage.

i i. J i Beſitzer einerzrügelei. Jn der Nacht wurde hier der V eEigbiete von einem Gaſt am Hinterkopf mit einem Schlag-
ring verletzt. Der Täter ſelbſt wurde von Zwei weiteren
Gäſten am Kopfe und an der Hand gleichfalls dere vie
Ueberfallkommando ſchlichtete die Schlägerei und ſtellte die
Perſonalien der Beteiligten feſt.

J

Zweimen. Großfeuer. Jn
des Sonntags ging die Scheune
vrodt plötzlich in Flammen auf.
ſamten Ernte wurde ein Raub des
aus der Umgebung n endarauf beſchränken, ein Uebergreiſen v ers auFache argebäude zu verhüten. Die Entſtehungsurſache

Brandes iſt völlig unbekannt.
Meſſer e i der Nacht zumSchotterey. Meſſerſtecherei. Jn Na zDonnerstag entſpann ſich hier auf der Straße eine per

ſtecherei, der der Arbeiter Kr a u ſe Biſchdorf zum el
fiel. Der Täter war ein Schweizer im Dienſte d uts
beſitzers Wegeleben. Die W i Beſte W
eweſen ſein, die ſchon längere Zeit beſtansd.ine Stellung zu wechſeln bea ſichtigte, wurde er wegen

nächſten Tage feſtgenommen und an das
Merſeburg abgeliefert.

der zweiten Morgenſtunde
des Gutsbeſitzers S chön-

Die Scheune mit der ge-

Feuerwehren mußten ſich
des Feuers auf 8

es

Macedonien 1916.
Während die öſterreichiſchungariſchen Kräfte gegen Monte-

negro und Albanien abſchwenkten, drangen deutſche Divi-
ſionen unter dem General von Gallwitz bei eiſiger Kälte
im Dezember 1915 aus der Gegend von Niſch gegen die
griechiſche Grenze vor. Feindlicher Widerſtand war nicht
zu überwinden; trotzdem wird dieſer Wintermarſch den
Truppen als der ſchwierigſte und anſtrengendſte Teil des
ſerbiſchen Feldzuges für alle Zeit in der Erinnerung ſtehen.
Erſt im März 1916 erreichte die deutſche 11. Armee zu beiden
Seiten des Vardar die griechiſche Grenze und ſchob ſich in
die ſtarken bulgariſchen Streitkräfte ein, welche hier ab
wartend Wacht gehalten hatten. Ein gemeinſamer Angriff auf
die ſich täglich verſtärkenden Ententetruppen in Saloniki
wurde von jedem Soldaten erwartet. Statt deſſen erging
der Befehl zum Ausbau einer ſtarken und widerſtandsfähigen
Stellung an der griechiſchen Nordgrenze. Neben mancherlei
Erwägungen ſind es die geradezu verzweifelt ſchlechten Nach-
ſchubverhältniſſe geweſen, welche die deutſche Oberſte Heeres
leitung trotz des Drängens der Bundesgenoſſen zwangen,
von einem weiteren Vormarſch abzuſehen.

Staunend und bewundernd ſahen die phlegmatiſche Be
völkerung und die bulgariſchen Truppenteile, was da deutſche
Männer leiſteten. Die wenigen vorhandenen Straßen wur
den von Grund aus umgebaut, Verbindungswege und Ge
birgspfade angelegt; Kleinbahnen entſtanden, und auf
ſchwankenden Stützen ſpannten ſich Seilbahnen in Gegenden
aus, die nie zuvor moderne Technik geſehen hatten.

Aber auch auf feindlicher Seite war man nicht untätig.
Die letzten Truppen der Gallipoli- Armee landeten in Salo-
niki, und nachdem die Demobilmachung des griechiſchen Hee
res erzwungen worden war, fühlte ſich der Oberbefehlshaber
der Ententeſtreitkräfte auf dem Balkan, der franzöſiſche
General Sarrail, ſtark genug, mit Teilen ſeiner Armee in
nördlicher Richtung vorzugehen. Beiderſeits des Vardar,

alſo bei der 11. deutſchen Armee, kam es zu Stellungskämp-
fen, die während des ganzen glühendheißen Sommers des
Jahres 1916 anhielten.

Jm Spätſommer 1916 war Rumänien in die Reihen unſerer
Feinde getreten. Das Schickſal der Mittelmächte geſtaltete
ſich in hohem Maße bedrohlich. Jn Frankreich und Ruß-
land wurde hart gekämpft. Gleichzeitig ſollten nun nach
einem groß angelegten Plane der immer übermächtiger wer-
denden Entente auf dem Balkan von Nordoſten die Ru-
mänen, von Ruſſen unterſtützt, und von Süden das von
General Sarrail geführte Völkergemiſch die Mittelmächte von
ihren Bundesgenoſſen trennen und die unmittelbare Ver-
bindung Rußlands mit den ſchier unerſchöpflichen Hilfs-
mitteln der Weſtmächte herſtellen. Ein gewaltiger Kampf be-

Schweren Herzens entſchloß ſich das deutſche Oberkom-
mando nach Verluſt des wichtigen Kajmakealan (30. 9.) zur
Zurücknahme der Front.

Bereits am 1. Oktober war die deutſche Pionierkompagnie
205 unter Hauptmann Schneider vom Doiran-See herbei-
geeilt. Schon beim Donau-Uebergang bewährt, hatte dieſe
Kompagnie den Siegeszug durch Serbien mitgemacht und
ſpäter an den Höhen des ſchönen Doiran-Sees Stellungen
gebaut. Jetzt galt es zuſammen mit bulgariſchen Pionieren
die Brücken über den Cerna für den Uebergang der ſchweren
Artillerie zu verſtärken und ſie dann rechtzeitig beim Her-
annahen des Feindes zu ſprengen. Beides gelang voll-
kommen.

Der Feind fühlte zuerſt nur zögernd und langſam gegen
die neue Front der 11. Armee vor.

Der neue Anſturm ließ nicht lange auf ſich warten. Schon
am 7. Oktober griffen ſerbiſche Truppen die ganze Stellung
im Cernabogen zwiſchen Brod und Skocivir an. Verzweifelt
wehrte ſich der Bulgare, umſonſt hämmerten die Maſchinen-
gewehre der Gebirgsmaſchinengewehr- Abteilung 218 bis in
den Abend hinein. Als der Morgen des 8. Oktober graute,

hatten ſtarke ſerbiſche Truppen den Uebergang über die
Cerna erzwungen.

Ein neuer Sturm ſetzte am 14. Oktober ein. Ein ver-
nichtendes Feuer aus deutſchen und bulgariſchen Kanonen
trieb ſie nach ſchweren Verluſten in die alten Stellungen
zurück. Der Serbe ließ ſich aber nicht entmutigen. Mit
bisher unerreichter Heftigkeit feuerten die feindlichen Batte-
rien am 15. Oktober; bis zu achtmal hintereinander rannten
die ſerbiſchen Jnfanteriſten gegen die Höhen. Jn verzwei-
felter Gegenwehr ſchlugen die Bulgaren alle Angriffe ab.
Unvergeſſen wird es bei den bulgariſchen Truppen bleiben,
wie Leutnant Mazurek von der deutſchen Maſchinengewehr-
Abteilung 218 an der Spitze eines bulgariſchen Zuges ſich
den Serben entgegenwarf, ſie im blutigen Ringen Mann
gegen Mann aus den Stellungen zurückdrückte und ſogar noch
Maſchinengewehre und Minenwerfer erbeutete.

Die bulgariſche Jnfanterie hatte in dieſen ſchweren Kämp-
fen wieder große Verluſte gehabt. Der Feind dagegen ver-
ſtärkte ſich mehr und mehr. Täglich meldeten Flieger und
die Beobachter auf den kahlen Höhen den Marſch neuer
feindlicher Jnfanteriekolonnen und Batterien zur Front.
Schwere Kämpfe ſtanden alſo bevor. Starke Hilfe tat bitter
not. Nur von Deutſchland konnte ſie kommen und
ſie kam. S

Die „Herbſtſchlacht in Macedonien“ war feine der großen
Siege des Weltkrieges, keine der vielen Schlachten, in denen
deutſche Heere im unaufhaltſamen Vorwärtsſtürmen feind
liche Fronten zerſchmetterten, Tauſende von Gefangenen und
unerhörte Beute heimbrachten. Auf Rumänien waren in
dieſem Herbſt vielmehr die Augen des deutſchen Volkes ge
richtet, wo im glänzenden Siegeszuge die verbündeten Ar
meen des Vierbundes die transſylvaniſchen Alpen erſtiegen,
die Donau überſchritten und Bukareſt nahmen. Aber die
erfolgreiche Abwehr in Macedonien hatte an dieſen Erfolgen
mittelbar großen Anterl. Jn wenigen Wochen war die Kraft
der Offenſive Sarrails gebrochen und den in Rumänien
kämpfenden Brüdern der Rücken freigemacht worden.

V.
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J e r e e e 4
Diebſtahl in der Polizeiſchule.Burg.

ſchule ein Einbruchsdiebſtahl verübt worden.ch Voreinigen Nächten iſt in dem Verwaltungsgebäude der Polizei-
Dem Diebe iſt

r 49
e 4 hS

El in einer Sandgrube verſchüttet. Spieter denber wurden in einer Sandgrube von einſtürzenden
Sandmaſſen begraben. Es Wang dreien ſich herauszugraben;
der vierjährige Sohn des Dach eckermeiſters Stäglich er-
ſtickte bedauerlicherweiſe.

7 r e

et 34e e znene S ee en We er 3e i e e e

Schiffskataſtrophe in Breſt.
Paris, 15. Auguſt. Vor dem Hafen von Breſt ſind

geſtern Nacht bei dichten Nebel zwei Dampfer geſchei-dabei eine Geldkaſſette mit über 700 Mark in die Hände Ta ütte. Mord verſ Ein Magdeburger Händlerefallen. Das Geld wurde von einem Beamten, der die e er Weſtgen Krugerwlkde die nehle zuLebensmitteleintanſe zu bewirken hat, in ſeinem Büro auf- z ſei t s h ergſo zur m wer „St. Maro“, der u ine
bewahrt Wehr und konnte ſchließlich dem Unhold entrinnen. Dieſer a Von der 7 r lurken Peung ben t

Vom Ertrinken gerettet. Jn einer Bade- verſuchte rafate w zu r ſee werte gr 11 gerettet werden, elf werden vermißt, während zwei
a war ein erſchöpfter Reichswehrſoldat dem Ver ſich an der Kehle und den Palsadern ſchwer verletzt. Seichen bereits geborgen wurden. Der Fiſchdampfer „Ber
ſinken nahe. Der Oberleutnant Ronicke von der Ma- Thalborn. Das Opfer eines Kurfuſchers. Um ville“, der ebenfalls auf die Felſen aufgefahren war, konnte
Hin engewehrabteilung ſprang in Uniform
e fe zu bringen.
retten.

Deſſau. Mit einerStraßenbahnwagen fuhr
Straßenbahngeſellſchaft,

Leiter
gegen

auf der zwei
umgeſtürzt.
Arbeiter

um, und die Arbeiter
der beiden Arbeiter wurde dabei ſchwer verletzt.

ins WaſſerEs gelang ihm, den Ertrinkenden zu

Ein
eine Reparaturleiter der

d mit Aus-beſſern der Leitungen beſchäftigt waren. Die Leiter ſtürzte
fielen auf den Straßendamm. Einer

in einem Dorfe am Ettersberg in Behandlung eines Kur-

verſchlimmerte ſich der Zuſtand der Frau derart, daß Ueber-
führung in eine Klinik und Operation notwendig wurde.
Leider war die Bedauernswerte nicht mehr zu retten. Sie
W Ein gerichtliches Verfahren gegen den Kurpfuſcher ſteht

evor.

S g Ortrand. Gräßlicher Selbſtmord Dieſer TageW M weres Unglück. Der 2ljährige Schloſſer wurde, wie wir bereits mitteilten, auf einem Holzhaufen
r arkmann iſt in Ausübung ſeiner Arbeit verun bei Röhrsdorf die ſtark angekohlte Leiche eines Mannes

r un „war ſofort tot. M. wollte dem Sohne des Land gefunden. Wie man jetzt erſfährt, handelt es ſich um den
virts Elß beim letzten Fuhrwerk helfen, den Heureifen 33jährigen unverheirateten Arbeiter Stiehler aus Wilſch-

aufzuziehen. M. kletterte auf eines der Pferde des Ge dorf bei Klotzſche, der infolge eines unheilbaren Leidens
ſpannes und ſtellte ſich rücklings darauf, trotzdem er vondem Sohne des E. aufgefordert wurde, das ge unterlaſſen.
Plötzlich zogen die ſonſt ruhigen Pferde an und
Sturz und vor die Räder zu liegen.
Stück abſeits ſtand, eilte hinzu
zurückzuziehen, und M. zu retten. Es war aber ſchon uz
ſpt, die Räder gingen dem Bedauernswerten über die Bruſt,

und er war ſofort tot. tOberröblingen. Berufsunfall. Bei Reparaturender Gasleitung verunglückte der Arbeiter T. aus Erveborn
Durch das ausſtrömende Gas erſtickte er.
„SGelbra. Verhafteter Mörder. Der

Ku rt von hier wurde verhaftet,
die 23 jährige Klara Nette, die vor einigen Tagen tot
im Getreidefelde aufgefunden wurde, ermordet zu haben.

Jlſenburg. Großes Schadenfeuer. Auf dem Fabrik-
gebäude der „Harzer Keramik“ brach Feuer aus. Den Wehren

betragen de auf ſeinen Herd zu beſchränken. Das
Feuer hat beträchtlichen Schaden angerichtet, der jedoch dVerſicherung gedeckt iſt. gern e durch

Gardelegen. Billiger Wildbraten. Jn einer derletzten Nächte wurde auf der Magdeburger Chanſſee zwiſchen
Salchau und Barriere-Zienau eine Rotte Damwild von
etwa 12 Stück beim Ueberqueren der Straße durch ein Auto
überraſcht. Vier von ihnen blieben auf der Strecke, während
die übrigen acht mit ſcheinbar leichteren Verletzungen davon-
gekommen ſind. Die Förſterei Barriere-Zienau brachte die
toten Tiere in Sicherheit.

Gorsleben. Dr eiſter Felddieb ſt ah l. Einem hieſigen
Zandwirte wurden auf ſeinem Linſenſtücke acht große Flecken
Linſen von Dieben ausgedroſchen. Auf dem Transport nach
dem Bahnhofe Heldrungen wurden die Diebe jedoch von
einem Landjägermeiſter erwiſcht und feſtgenommen.

Rudolfſtadt. Ein merkwürdiger Todesfall.
der Bahnſtrecke in Volkſtedt wurde die Leiche des
Porzellanformers Kurt Heubach aufgefunden.
nicht vom Rumpfe getrennt, ſondern wies
ſtümmelungen auf.
überfahren, ſondern
zu Tode gedrückt
Lage gekommen

Ein Knecht, der ein

r Bergmann Paulweil er im Verdacht ſteht,

An
19 jährigen

Der Kopf war
nnt furchtbare Ver-Es ſcheint, daß der junge Mann nicht

von der Maſchine ſeitlich erfaßt und
wurde. Wie er in dieſe eigentümliche

n t iſt, iſt zunächſt noch unaufgeklärt. DieMutter hält einen Selbſtmord für ausgeſchloſſen, da ſich
ihr Sohn bis in die letzten Tage allerbeſter Gemütsver
faſſung erfreut haben ſoll. Der anweſende Kreisarzt hält
jedenfalls eine andere Todesurſache als durch die Maſchine
für ausgeſchloſſen.

Leipzig. Ertrunken. Ein 27 jähriger Arbeiter aus
Leipzig, der auf der Pleiße ruderte, war in ſeinem Boote
aufgeſtanden, hatte das Gleichgewicht verloren, ſtürzte ins
Waſſer und ertrank. Da er nicht wieder in die Höhe kam, war
eine Rettung nicht möglich.

Dresden. Urnenfunde. Beim Legen der
in Dresden Stetzſch ſtieß man auf Ueberreſte des umfang
reichen Urnenfriedhofes aus vorſlawiſcher Zeit, wo, wie
ſchon vor einigen Jahren, große Urnen und Tränenkrüge ge-

funden wurden. e
Gasleitung

Löbau i. Sa., Beim Tanz erſtochen. Jn Lehn bei
Pommritz wurde der bei dem Gutspächter Noack beſchäftigte
polniſche Landarbeiter Klinka bei der Tanzmuſik durch einen
Schweizer im Verlaufe eines Streites erſtochen. Der Mörder
konnte verhaftet werden.

Plauen. Ve rhaftung gefährlicher Straßen-räuber. Die hieſige Polizei hat drei Verbrecher verhaftet,
die zu wiederholten Malen einen Milchfahrer unter Be-
drohung mit der Schußwaffe überfallen und beraubt haben,
und zwiſchen Neuenſalz und Plauen einige Male Perſonen-

M. kam zum

und verſuchte die Pferde

Selbſtmord durch Verbrennen beging. EinSchwager glaubt, nach der Beſchreibung der Leiche und den
ihm vorgelegten Kleiderreſten den Toten beſtimmt zu er
kennen. Die gerichtliche Obduktion der Leiche ſoll in den
nächſten Tagen erfolgen.

Worbis. Vom Pferdehuf geſchlagen Jn Brei-
tenholz wurde ein Landwirt von einem Pferde ſo ge-
ſchlagen, daß er neben einen komplizierten Armbruch noch
andere Verletzungen davontrug. Ein junges Fohlen ſchlug
in Weſthauſen einen Jungen, der es von der Weide
holen wollte, ſo wuchtig vor den Kopf, daß der Knabe mit
einer klaffenden Stirnwunde ins Krankenhaus gebracht werden
mußte.

Boizenburg. Verhinder
Beim Kontrollieren der Eiſenbahnſtrecke überraſchte der
Bahnwärter vor der Station Grab ow einen jungen Mann,
der im Begriff war, auf der Bahnſtrecke aus kleinen Steinen
einen Wall zu errichten. Nachdem das Hindernis beſeitigt
worden war, konnte der D-Zug die Strecke paſſieren9

ohne Schaden zu nehmen. Täter, ein 18 jähriger Ruſſe,
verfucht nun die Rolle Geiſteskranken zu ſpielen.

Muldenberg. Von einem Eiſenrohr totgedrückt.
Bei den Ausgrabungen für die Waſſerleitung an der Tal-
ſperre bei Muldenberg wurde der im Graben tätige 50
jährige Arbeiter Wolfram durch ein hineingerolltes Eiſen
rohr von 21 Zentnern Gewicht erdrückt, ſo daß der Tod
alsbald eintrat. Der ſo jäh Abberufene hinterläßt drei
Kinder.

Gelſenkirchen. Bluttat eines Arbeitsloſen. Auf
dem Arbeitsamt kam es hier zu einer furchtbaren Tat.
Ein Arbeitsloſer, der mit einem Anliegen auf Unterſtützung
abgewieſen war, zog einen Armeerevolver und ſchoß den
mit ſeinem Anliegen betrauten Oberſtadtſekretär Hecht nieder.
Der Täter. flüchtete über die anliegenden Zechenankagen.
Ein großes Aufgebot von Polizeibeamten und Polizeihunden
verſucht, die Spur zu entdecken.

Mannheim. Schweres Autounglück. Auf einer
Probefahrt mit einem Automobil verunglückte in der Nacht
der Direktor Fritz Dürr. Er geriet bei Schriesheim an
der Bergſtraße auf den von der Landſtraße abweichenden
Fußweg. Als er dann das Steuer zu raſch herumriß,
überſchlug ſich der Wagen. Dürr und ſein Fahr-
meiſter Deng wurden ſchwer verletzt unter dem Wa-
gen hervorgezogen. Die beiden erwachſenen Kinder des
Direktors, dem Wagen ſaßen, kamen mit

Nacht-
Der
etnes

die ebenfalls in
dem Schrecken davon.

ſich vom Kropf heilen zu laſſen, begab ſich eine junge Frau

pfuſchers. Dieſer verſchrieb ihr Jod. Nach der „Behandlung“

tes Eiſenbahnattentat.

wieder losgemacht werden und trotz ſchwerer Beſchädigungen
in den Hafen einlaufen.

Die einſame Flagge im Meer. Von der Mannſchaft des
von Danzig kommenden Dampfers „Eberhard“ wurde auf
54 Grad 27 Minuten, 5 Sekunden nördlicher Breite und
11 Grad 35 Sekunden öſtlicher Länge eine aufrecht im Waſſer
ſtehende deutſche Flagge geſichtet, die anſcheinend zu einem
kleinen Luftfahrzeug gehört, das wohl während des
voraufgegangenen Gewitters gekentert iſt. Der Dampfer um
fuhr die Flagge, fand jedoch keine Ueberlebenden.

Nach Jahren gefunden. Jn Frelbertal im Pinz-
gau wurde kürzlich das Skelett des 1896 geborenen preu-
ßiſchen Staatsangehörigen Robert Gilbert gefunden. Gil-
bert iſt im November 1923 infolge Erſchöpfung dort ums
Leben gekommen.

Der Tod in den Bergen. Drei Schweizer Touriſten, die
das Mont BlaneMaſſiv zu überſchreiten beabſichtigten,
wurden durch einen Steinſchlag überraſcht. Der 23 jährige
Willy Richardet aus Bern, ein bekannter Alpiniſt,
wurde getötet.

Ein neuer ungariſcher Wallfahrtsort. Jn der ungari-
ſchen Gemeinde Spakfoſi hatten vor einiger Zeit zwei
Schulmädchen eine Viſion. Sie behaupteten, an zwei ver-
ſchiedenen Stellen die Mutter Gottes mit dem Kinde geſehen
zu haben. Erwachſene, denen die Kinder davon erzählten,
wollen die Erſcheinung gleichfalls wahrgenommen haben.

Mit großer Schnelligkeit ſprach ſich das Ereignis in den
umliegenden Bezirken herum und Tauſende pilgern ſeitdem
nach Spakfoſi, um die Erſcheinung der Mutter Gottes

zu ſehen. Der Biſchof von Veſprem hat die Komitats-
behörde um Erſtattung eines umgehenden Berichts gebeten.

Opfer der Luft. Auf dem Flugplatz von Centocelle
bei Rom iſt ein Flugzeug beim Landen gegen die Drähte der

elektriſchen Leitung geſtoßen und zu Boden geſtürzt. Der
Wilot, ein bekannter Fliegerhauptmann, ſprang vom Flug
zeug aus einige Meter herab, konnte ſich aber nicht retten,
da das Flugzeug auf ihn fiel und ihn tkötete. Während
eines Beobachtungsfluges ſtürzte auf dem Militärflugplatz

Oslo ein Flugzeug aus beträchtlicher HöheKjeller beii Das Flugzeugab. Die beiden Jnſaſſen, waren ſofort tot.
wurde völlig zertrümmert.

Das Ehepaar im Kloſter. Jn denKreiſen Belgiens hat ein Vorfall der jüngſten Zeit großes
Aufſehen erregt. Graf Francois d'Elbee, der den Welt
krieg als Offizier mitgemacht hat und der einzige Ueberlebende
von fünf Brüdern iſt, hat ſich in den Karmeliterorden in
Löwen aufnehmen laſſen, wo er von Kardinal Mereier
ſelbſt zum Prieſter geweiht wurde. Am nächſten Tage las
der Graf, der ſich nunmehr Pater Franziskus nennt, die

Meſſe und reichte das Abendmahl der gleichfalls ſoeben in
ein Nonnenkloſter aufgenommenen Schweſter Marie ſeiner
eigenen Frau. Nach kanoniſchem Recht kann ein Ehepaar
nur gleichzeitig in einen Kloſterorden aufgenommen werden
und ſo hatten ſich die beiden verabredet, den Schritt gleich
zeitig zu unternehmen.

Ein Rekordflug. Der italieniſche
der ſich auf einem Fluge von Jtalien

ariſtokratiſchen

Flieger de Pinedo,
nach Japan befindet,

iſt jetzt in Brisbane angekommen. Er hat die Strecke
Brisbane-Sidney, d. h. 720 Kilometer in 4 Stunden
zurückgelegt.

Harburg. Brandunglück durch Blitzſchlag. Bei
einem Gewitter ſchlug ein Blitz in das Haus des Schuh-
machermeiſters Hoffmann in Hittfeld und zündete. Das
Haus iſt niedergebrannt. Ein Teil des Jnventars konnte
geborgen werden.

Lubmin (Pommern). Opfertod einer Heim-ſchweſter. Hier ging ein 13jähriges Mädchen des Kinder-
heims trotz Verbotes zum Baden. Sie wagte ſich ſehr weit
hinaus und hatte anſcheinend keine Kraft mehr zum Zurück-
ſchwimmen. Die aufſichtführende Heimſchweſter ſchwamm dem
Kinde nach, erreichte es, wurde jedoch, nächdem ſich das
Kind um ihren Hals geſchlungen Hatte, mkt ün die Tiefe
gezogen. Die ſofort von den Badegäſten einſetzendeRettungsaktion ließ beide untergegangene Perſonen nach un-
gefähr einer halben Stunde auffinden. Leider waren ſowohl
die Schweſter als auch das Kind bereits tot.

Königsberg i. Pr. Beim Rettungsverſuch er-
trunken. Wie aus Rauſchen gemeldet wird, ſind in
der Nähe von Saſſen zwei Breslauer Studenten, ſowie ein
Herr aus Bayern bei dem Verſuch, eine in Lebensgefahr be

kraftwagen angehalten und die Jnſaſſen ausgeplündert haben.

ZJm Rettungsboot um die Welt. Drei junge Seeleute aus
Cornwall haben von ihrem Heimathafen aus in einem
alten Rettungsboot eine Reiſe um die Welt angetreten. Das
Boot iſt mit einem 50-PSMotor und einer Funkſtationausgerüſtet. Die Beſatzung wird unter denſelben Bedin
gungen leben wie Schiffbrüchige. Der Zweck des Unternehmens
iſt, Erfahrungen über die zweckmäßigſte Ausrüſtung eines
Rettungsbootes und den Wert einer Funkanlage für Schiff-
brüchige zu ſammeln.

Tragiſches Geſchick eines Erfinders. Der Mechaniker
Hyde in Detroit hatte verſchiedene Verbeſſerungen an dem
zur Hinrichtung benutzten elektriſchen Stuhle angebracht und
wollte einer techniſchen Kommiſſion ſein neues Verfahren
vorführen, um gewiſſe Patentanſprüche durchzuſetzen. Er
ſetzte ſich auf den von ihm konſtruierten Stuhl, ſchaltete
den Strom ein und blieb weitere Erklärungen ſchuldig
denn er war durch den elektriſchen Schlag bereits getötet
worden. Der Kommiſſion blieb nichts anderes übrig, als
die Verwendbarkeit der Hydeſchen Erfindung zu beſtätigen.
Eine nachträgliche Unterſuchung ergab, daß der unglückliche
Erfinder einer falſchen Anlage des Schaltungsſyſtems zum

findliche Dame zu retten, ertrunken. Opfer gefallen iſt.

Die Tat des Arminius,
(Zur Fünfzigjahrfeier des Hermannsdenkmals.)

Von Hans Roeſſink.
Die Geſchichte des erſten deutſchen Nationaldenkmals iſt

ein ſchmerzlich getreues Spiegelbild des Werdegangs der
deutſchen Einheit. Kurz nach den Freiheitskriegen, als ſich
bereits der erkältende Hauch Metternich'ſcher Politik auf
Deutſchland legte, hatte der junge Bildhauer Ernſt von
Bandel die erſten Skizzen eines Denkmals angefertigt, das
er dem Andenken der Varusſchlacht im Jahre 9 n. Chr. er
richten wollte. Es ſollte faſt ſechzig Jahre dauern, ehe „ſein
Hermann“ vollendet war. Auf die erſte Bauperiode, die im
Jahre 1836 mit den Meſſungen auf der Grotenburg bei
Detmold begann und durch die Ereigniſſe des Jahres 1848
ihren erzwungenen Abſchluß fand, folgte erſt nach den
deutſchen Einheitskriegen die Fertigſtellung. Unentwegt, wenn-
gleich oft tief enttäuſcht, hat von Bandel ſich für ſein
Werk eingeſetzt. Die Zähigkeit, mit der unſere Väter allen
Widerſtänden zum Trotz die Reichseinheit erſtrebten und
errangen, zeigte ſich auch in der Art, wie der Urheber des
Hermannsdenkmals den Glauben an ſeine Schöpfung ſelbſt
in den niederdrückendſten Zeiten nicht aufgab.

Denn dieſes rieſige Wahrzeichen auf den Bergen des alten
Sachſen landes iſt nicht nur ein Erinnerungsdenkmal, nicht
nur ein Kunſtwerk. Für Bandel und ſeine Zeitgenoſſen
war der eherne Cheruskerfürſt, der mit erhobenem Schwerte
gen Weſten ſchaute, der Ausdruck ihrer Gegenwartswünſche
und hoffnungen. Von Anfang an erkannten ſie darin ein
Symbol der Zuſammengehörigkeit der deutſchen Stämme,
es war das erſte deutſche Nationaldenkmal.

in unſeren Tagen wird uns die Jdee Bandels in ihrer
ganzen ſuggeſtiven Größe offenbar. Rufer im Streit um
deutſche Einheit und Freiheit war jener Germanenfürſt an
der Schwelle deutſcher Geſchichte; auch in der Gegenwart
wirkt ſein Erzbild im Teutoburger Walde wie ein Schutz
geiſt, der Vertrauen und Glaube in Deutſchlands Zukunft
lebendig erhält.

Und wahrlich, die deutſche Geſchichte bietet als Vor-
wurf zu einem Nationaldenkmal kaum ein Ereignis von ähn-
lich entſcheidender Bedeutung als jene im Dunkel der Ge-
ſchichte nur dürftig erkennbare Varusſchlacht, die doch über
das Schickſal Deutſchlands entſchied. Ein halbes Jahrhun-
hundert war es erſt her, ſeit die letzten Aufſtände der Gallier
unter Vereingetorix unter der Fauſt des erſten Cäſars zu-
ſammengebrochen waren. Unaufhaltſame Romaniſierung des

turgüter eines Volkes auf die Dauer nicht möglich iſt ohne
politiſche und wirtſchaftliche Freiheit und Macht. Arminius
rettete die deutſche Sprache vor der Romaniſierung in jenem
kritiſchen Augenblick, als die germaniſchen Stämme aus dem
Unbewußten des Naturzuſtandes zu erwachen begannen und
Germanien zum erſten Male eine politiſche Einheit herſtellte.

Gegenüber dieſer ausſchlaggebenden Bedeutung der Schlacht
verblaſſen alle Theorien über die mutmaßliche Lage des
Schlachtfeldes, obwohl gerade dieſes kampf- und ſiegreiche
Ringen unſerer Vorfahren mit den Legionen des weltbe-
herrſchenden Rom in hohem Maße das Intereſſe für neue
Ergebniſſe der hiſtoriſchen Forſchung lebendig erhält. Kaum
eine Stelle war denn auch ſo geeignet für die Verwirklichung
der Bandelſchen Denkmalsidee als die Grotenburg bei Det-
mold, von wo aus der Blick ſchweifen kann bis an Weſer und

Landes war die Folge geweſen. Alle Vorbedingungen zu
einem ähnlichen Erfolge in Germanien ſchienen den Römern
gegeben. Ein römiſches Lager nach dem anderen war zwiſchen
Rhein und Weſer entſtanden und bereits wähnte man in
Rom Germanien bis zur Elbe feſt in der Hand der Legionen.
Es herrſchte jener Zwitterzuſtand halber Unterworfenheit,
der der Freiheit eines Volkes ſo leicht gefährlich iſt, wenn er
nicht raſch beſeitigt wird. Schon nahmen Germanen in den
römiſchen Legionen Kriegsdienſte, und der römiſche Kauf-
mann war im Begriff, den Handel des Landes zu entwickeln,
aber auch gleichzeitig an ſich zu reißen. Das koſtbarſte
Kulturgut eines Volkes, die Sprache, war in Gefahr. Es iſt
die geradezu grundlegende Bedeutung der Tat des Arminius,
daß den Römern in Germanien nicht gelang, was ihnen
wenige Jahrzehnte zuvor in Gallien gelungen war: dem
Volke die Mutterſprache zu nehmen und die eigene aufzu-
zwingen. Und es iſt auch die große Lehre der RömerſchlachtAls ſolches kann ſeine Bedeutung nie verblaſſen und gerade

Lippe, um die Schönheit jener weſtfäliſchen Länder in ſich
aufzunehmen, auf deren Boden die kurze Römerherrſchaft
ihr blutiges Ende fand.
Fünfzig Jahre ſind es her, ſeit in Gegenwart der Reichs
fürſten und des Erbauers das gewaltige Denkmal enthüllt
wurde. Noch ein volles Jahr konnte Ernſt von Bandel ſich
des endlichen Triumphes, der Erfüllung ſeines Lebens-
wunſches, freuen, ehe ihn der Tod abrief. Er wird nicht ver-
geſſen werden um der ſtolzen Worte willen, die er dem
Schwerte des Cheruskerfürſten als Jnſchrift gab:

Deutſchlands Einheit meine Stärke,
Meine Stärke Deutſchlands Macht!

Möge ein künftiges Jubiläum ein glücklicheres Deutſchland
ſehen, in dem der Hermannsgeiſt in all ſeiner Beſonnenheit,
aber auch in ſeinem ganzen Wagemut und Freiheitsdurſt
Gemeingut aller Glieder eines freinen deutſchen Volkes
iſt!

im Teutoburger Walde, daß ein wirkſamer Schutz der Kul-



Amiüche Bekanntmachungen des bundrutsumtes,

Einreichung von Vorſchlägen für das Kreisjugendamt.
Nach A4 der Satzung für das Kreisjugendamt ſind 4

Mitglieder vom Kreisausſchuß auf Grund von Vorſchlägen
u ernennen, die von den im Landkreiſe Merſeburg wir-

kenden freien Vereinigungen zu machen ſind, welche ſich
ganz oder vorwiegend mit der Förderung der Jugendwohl-
fahrt befaſſen oder der Jugendbewegung dienen. Die Ver
einigungen haben die doppelte Anzahl der auf ſie ent
ren Vertreter vorzuſchlagen. Die Vorgeſchlagenen müſſen
ie Wählbarkeit für Ehrenämter des Kreiſes beſitzen. Ueber

die Zulaſſung der Vereinigungen zur Ausübung des Vor-
ſchlagsrechtes und die Zahl der von ihnen zu ſtellenden
Vertreter entſcheidet der Kreisausſchuß.

Es werden daher zunächſt alle im Landkreiſe Merſeburg
wirkenden freien Vereinigungen, welche ſich mit der Jugend-
wohlfahrt befaſſen oder der Jugendbewegung dienen, hiermitaufgefordert, binnen 14 Tagen ihre Julafſung zur Aus
übung des Vorſchlagsrechts hier zu beantragen und dabei
die Zahl der Mitglieder anzugeben und einen Tätigkeitse
bericht beizulegen.

Jn Frage können kommen z. B.: der Verband der deutſchen
Turner, der Vaterländiſche Frauenverein, Arbeiter-Turn
und Sportkartell, Ortsausſchuß für Jugendpflege uſw.

Merſeburg, den 11. Auguſt 1925.
Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes.

Kirchenfeſt der Taubſtummen.
Das diesjährige Kirchenfeſt der Taubſtummen findet Sonn-

tag den 30. Auguſt in der Provinzial-Taubſtummen- Anſtalt
zu Weißenfels ſtatt.

Merſeburg, den 12. Auguſt 1925. Kreiswohlfahrtsamt.
Betrifft: Beflaggung kommunaler Dienſtgebände.

Der Preußiſche Miniſter Berlin, den 30. Juli 1925.
des Jnnern.

I e 394. 6.
Bereits in meinem Erlaß vom 27. Juli 1922 IVa I 92

(MBliV. S. 725) habe ich auf die Notwendigkeit hingewieſen,
mit allen geſetzlichen Mitteln dafür zu ſorgen, daß das
Flaggen mit ſchwarzweißroten Fahnen auf ſämtlichen Dienſt-
gebäuden, auch denen der Gemeinden und Gemeindeverbände,
in Zukunft unterbleibt. Der Eingliederung der Gebiets-
körperſchaften in Staat und Reich entſpricht es, daß ſie
nur die neuen Reichsfarben führen dürfen. Die Beflaggung
mit den alten Reichsfarben von dieſen Stellen aus würde
nicht als bloße Bekundung der gebotenen Achtung gegenüber
den früheren Reichsfarben (vergl. meinen Erlaß vom 14. Juli
1923 II G 2228 MBliV. S. 791) angeſehen werden
können, ſondern müßte als eine bewußte und gewollte
Mißachtung gegenüber den geltenden verfaſſungsmäßigen
Farben wirken, die ſich in keiner Weiſe, insbeſondere nicht
durch Berufung auf das Recht der Selbſtverwaltung, recht-
fertigen ließe. Jch bin daher entſchloſſen eine mißbräuchliche
Verwendung der früheren Reichsfarben nicht zu dulden, und
ma darauf aufmerkſam, daß derartige Maßnahmen der
Selbſtverwaltungskörper unter allen Umſtänden eine
fährdung der öffentlichen Ordnung bedeuten und auf Grund
des s 10 II 17 A.L. R. polizeilich zu verbieten, gegebenen
falls zu beſeitigen ſind. Daher erſuche ich, in geeigneter
Weiſe dafür Sorge zu tragen, daß Zwiſchenfälle der be
e We Art unterbleiben und zu dieſem Zweck insbeſondere

m vielfach anſcheinend auch bei kommunalen Verwaltungen
verbreiteten Jrrtum entgegenzutreten, als habe das Ober-
verwaltungsgericht in ſeiner in Nr. 43 des Preuß. Verſ
waltungsblattes S. 488 abgedruckten Entſcheidung vom 29.
Mai 1925 zu der materiellen Frage der Zuläſſigkeit ſtaat
S Anordnungen wegen Beflaggung kommunaler Dienſt-
gebäude Stellung genommen. Dem Verbot der Beflaggung
kommunaler Dienſtgebäude in den Farben ſchwarz-weiß--rot
erſuche ich im gegebenen Falle, namentlich auch am Tage der
Verfaſſungsfeier, durch Bereitſtellung genügender Polizei-
kräfte entſprechenden Nachdruck zu verleihen.

Die vorſtehende Anordnung bezieht ſich ſinngemäß auf
alle Flaggen, die von denen des Reiches, der Länder, der
Provinz oder der Ortsgemeinde abweichen und die öffentliche
Ordnung, insbeſondere durch Hervorkehrung einer partet-
politiſchen Tendenz, zu gefährden geeignet ſind.

gez. Unterſchrift.
An ſämtliche Herren Regierungs- Präſidenten pp.

Veröffentlicht: Merſeburg, den 13. Auguſt 1925.
Der Landrat.

Obſtbäume für Volksſchulen.
m 2 Die Regierung,
Abteilung für Kirchen

und Schulweſen.

Jr. Nr. II a F. 1990, w rDurch Miniſterialerlaß vom 21. Juli d. J. U II A Nr.
1140 ſind im Rechnungsjahre 1925 600 RM. für die
Gewährung von Beihilfen zur Beſchaffung guter, für die
örtlichen Verhältniſſe geeigneter Obſtbäume für Volksſchul-
lehrer, ſowie zur Anlegung von Obſtgärten für die Schulen
zur Verfügung geſtellt worden.

Wir erſuchen um Vorſchläge bis zum 15. November d. J.
mit der ausdrücklichen Angabe, daß die in dem Miniſterial-
Runderlaß vom 30. April 1912 U III A 625 (mit-
geteilt durch unſere Rundverfügung vom 13. Mai 1912

IIa 5456 beſtimmten Vorausſetzungen für die Be
willigung der rn erfüllt ſind, insbeſondere auch, daß
der Lehrer die vorgeſchriebenen Verpflichtungen eingegangen
iſt; außerdem iſt neben dem vorgeſchlagenen Betrage der
Beihilfe die Höhe der dem Lehrer oder dem Schulverbande
erwachſenden Koſten anzugeben.

J. V.: gez. Dr. Sieke.
Unter Bezugnahme auf meine Rundverfügung vom 3.

September 1924 L 7 veröffentlicht. Jch erſuche,
geeignete Vorſchläge mir zu überſenden.

erſeburg, den 7. Auguſt 1925. Der Landrat.
Viehſeuchen polizeiliche Anordnung.

Die Maul- und Klauenſeuche in dem Klnuenviehbeſtande
des Rittergutsbeſitzers Breſſel in Kölzen und Otto in Kriegs
dorf iſt erloſchen. Die für die geſperrten Ortſchaften
angeordneten Schutzmaßnahmen werden hiermit aufgehoben.
Für die Seuchengehöfte bleiben die angeordneten Sperrb
maßnahmen beſtehen.

Merſeburg, den 14. Auguſt 1925. Der Landrat.
Schonzeiten.

Der Bezirksausſchuß hat in ſeiner Sitzung am 22. Juli
d. J. betreffend der Jagd für den Umfang des Regierungsk
bezirks Merſeburg folgendes beſchloſſen:

1. Der gar der Jagd auf Rebhühner, Wachteln und
ſchottiſche oorhühner wird auf Montag, den 24.
Auguſt d. J. feſtgeſetzt.
Der Aufgang der Jagd auf Birk-, Haſel- und Faſanen-
hähne und -hennen wird auf Mittwoch, den 30. Sep-
tember d. J. feſtgeſetzt.

3. Die Schonzeit für Biber wird auf das ganze Jahr
ausgedehnt.

4. Wegen des Schluſſes der Schonzeit für Dachſe bleibt es
bei dem geſetzlichen Termine (31. Auguſt).

Merſeburg, den 22. Juli 1925.

Merſeburg, den 31. Juli 19235
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Turnen, 5hiel und öport,

T Fußball. Insonnubendfußball in Merſeburg.
Infolge des allbeherrſchenden Flugtages waren geſtern

die hieſigen Sportplätze ganz verwaiſt, nur einige unter
klaſſige Spiele fanden ſtatt. Dafür gab es am Sonnabend
abend ein Ligatreffen des Sportverein 99 gegen Pr.-Komet,
das erſteres verdient mit 4:2 gewinnen konnte. Das Spiel
des VfL. in Weißenfels war ab geſetzt worden.

Wir erhalten folgende Berichte:
Sp. V. 99 Pr.-Komet Halle 4:2.

Das waren ſchon andere Leiſtungen am Sonnabend auf
dem 99er Platz, im Vergleich zu denen die des vorigen
Sonntags (gegen Naumburg) ſtark in den Hintergrund traten.
Nicht nur daß die Hieſigen, die allerdings auch wieder.
einmal in etwas beſſerer Beſetzung herauskamen, ein be-
ſonders im Angriff friſcheres und erfolgverheißenderes Spiel
vorführten, ſondern auch der Gegner erwies ſich als durchaus
ſpieltüchtig und ſein Aufſtieg zur Liga als unzweifelhaft
gerechtfertigt. Den Merſeburgern kam daher die erſtmalige
Mitwirkung des Halbrechten Roßburg ſehr gelegen und
ſein von drei z. T. prächtigen Erfolgen gekröntes Spiel
hat dann auch den Hauptanteil an dem nach Spielverlauf
und Geſamtleiſtungen verdienten Sieg des Platzbeſitzers.
Eine Zeitlang in der 2. Spielhälfte ſchwankte allerdings
das Zünglein an der Wage, als Pr.-Komet mit 3:2 den
günſtigſten Stand erreicht hatte, dann aber entſchied Roß-
burgs Prachtſchuß das Treffen endgültig zugunſten der
Hieſigen.

Der durchweg faire Kampf wurde von Rühle (99), der
für den nicht erſchienenen Zipfel eingeſprungen war, einwand-
frei geleiſtet.

Dereinsnachrichten,
Sportverein 99. Von den geſtern ſpielenden Mannſchaften

errang die Reſerve gegen Braunsdorf einen 12:0-Bomben-
ſieg. Die Jugendmannſchaften unterlagen den beſſeren
Gegnern mit zahlreichem Erſatz 1. Junioren 98 Halle
2:5 und 1. Jgd. 96 Halle 0:3.

Repräſentative Merſeburger Schiedsrichter.
Unſer hieſiges Schiedsrichtermaterial ſcheint beſonders gut

zu ſein. Nach ſchon wiederholtem Heranziehen zu Repräſen-

W in Fürth im September Rühle vomhieſigen Sportverein 99 auserſehen. Und auch im Handball
wurde und eine neue Ehre zuteil: Grahmann (099)
wird am 6. September das Städteſpiel Halle-- Berlin in
Halle pfeifen.

IV. Handvatl. III
Die erſten Verbandsſpiele.

Die erſten Punktkämpfe am geſtrigen Sonntag brachten
unſeren Merſeburger Vereinen nicht gerade beſonders er-
folgreiche Lorbeeren. Wir nennen an Reſultaten, die faſt
alle auffallend hoch ſind: Polizei Halle Pr.-Komet 14:0:
Wacker VfL. Merſeburg 15:0; H. R. C. 96 Halle 5:2
96 Reſ. Pr.-Komet Reſ. 18:0; Wacker VfL. Damen
1:1; VfL. Jugd. 96 Jgd. 0:14; 99 Jgd. BoruſſiaJgd. 2:5.

EE
Roſt ſiegt in Frankfurt.

Einen glänzenden Erfolg brachte geſtern wieder Roſt
(99) aus Frankfurt von dem hervorragend beſchickten
Nationalen der Eintracht mit nach Haus. Trotz ſtärkſter
Konkurrenz gelang ihm über 800 Meter ein feiner Sieg
in der für die regneriſche Witterung ſehr guten Zeit von
2,04,1. Außerdem ſtartete er über 400 Meter und traf
hier auf den Rekordmann Troßbach-Berlin, von dem er
nur ganz knapp geſchlagen wurde. Zeit: 52,2 Sek.

7

Mittekdentſcher Verbandstag in Leipzig.
Von unſerem nach Leipzig entſandten Mitarbeiter.

Der mitteldeutſche Verband hatte für Sonnabend ſeine
diesjährige große Tagung nach Leipzig einberufen, wo faſt
ſämtliche Gaue (24 von 27) und zahlreiche Vereine ver-
treten waren. Die Tagung, die beſonders des 25 jährigen
Beſtehens des. V. M. B. V. gedachte, bewegte ſich im übrigen

hohen Niveau, da viele Redner immer und immer wieder
mit kleinlichen Beſchwerden ihren eigenen Verein ins rechte
Licht ſetzen wollten. Nur der ſtraffen Verhandlungsleitung
von Hädicke- Halle und Helbig-Weimar war es zu danken,
daß man von früh 10 bis abends 8 Uhr einigermaßen er
folgreich den großen Stoff der Tagesordnung bewältigte.
Jrgendwelche beſonders markanten Beſchlüſſe wurden nicht

tativſpielen iſt jetzt für das Pokalvorrundenſpiel Süd gegen

auf einem nur in wenigen Tagungsabſchnitten ſonderlich 38

des Handwerks. Tatſächlich gehen die Preiſe für hand-
werkliche Leiſtungen und Lieferungen vielfach über die durch
Geldentwertung und Steuerlaſten bedingte Höhe hinaus. Es
iſt leicht, das mit Schärfe zu rügen, aber es iſt ſchwer, dem

ndwerk einen anderen Weg zu zeigen, um aus der gefähr-
ichen Kredit- und Kapitalnot herauszukommen. Die Banken

ſcheiden als Kreditgeber ohne weiteres aus. Und die Ge-
noſſenſchaften ſind durchweg noch nicht kapitalkräftig genug,
während die Sparkaſſen nur zögernd und vorſichtig und nur
gegen ausreichende Deckung Kredit gewähren. So bleibt für
das Handwerk nichts anderes übrig, als die Preiſe hinauf-
zuſetzen, um ſo die Verluſte an Betriebskapital in der Jn-
flationszeit wieder hereinzubringen.

Es hat ſchon viel Mühe gekoſtet, den Kredit von 30 Milli-
onen Mark für das Handwerk freizumachen, obſchon es ge
wiſſen ausländiſchen Schiebern ſeinerzeit nicht ſchwer ge
fallen iſt, trotz der Kreditſperre durch die Reichsbank Milli-
onen aus Reichs und Staatsmitteln zu erhalten. Und was
das Abſonderliche iſt: der vor Monaten bewilligte Kredit iſt
bis heute dem Handwerk noch nicht überwieſen wor-
den. Es ſcheint, daß hier wieder einmal ein Bürokratenſtück
geleiſtet worden iſt, das ſeinesgleichen ſucht. Es war ver

e zu überweiſen, die ſie dann der Zentralgenoſſen-
chaftskaſſe und der Genoſſenſchaftsabteilung der Dresdner
Bank zuleiten ſollte. Wie nun bekannt geworden iſt, hat
die Reichspoſt zwar die Abzweigung und Ueberweiſung vorge
nommen, der Seehandlung aber den Verwendungszweck der
30 Millionen Mark nicht mitgeteilt. Tatſächlich ſind dieſe
30 Millionen Mark nun anderweitig vergeben wor-
den ſo daß die Neuauffüllung unbedingt erfolgen muß. Der
Beſchluß des Reichstages erging im April. Jnzwiſchen ſind
nahezu vier Monate verfloſſen, ohne daß das Handwerk des
ſpärlichen Kreditſegens teilhaftig geworden iſt. Gewiß, nicht
jeder Kreditanſpruch hätte ſich damit befriedigen laſſen, denn
das geſamte Handwerk iſt nahezu ohne Ausnahme kreditbe
dürftig. Es hält ſchwer, die für Lohnzahlungen beſtimmten
Summen rechtzeitig beizubringen, weil das Handwerk ſeiner
ſeits auch heute noch Kredit gewähren muß, was wieder zum
Teil erklärt, daß das Handwerk durch höhere Preiſe mit
dem Kredit unvermeidlich verbundenen Zinsverluſt einzu-
decken verſucht. Ob und wann dem Handwerk die 30 Milli-
onen Mark endlich zufließen, ſteht noch nicht feſt. Die be
teiligten Jnſtanzen haben ein Jntereſſe daran, den Miß-
griff nicht zur öffentlichen Kenntnis gelangen zu laſſen.

Der volks wirtſchaftliche Schaden, der dadurch entſtanden iſt,
iſt freilich auch durch die ſchärfſte nachträgliche Rüge nicht
wieder gutzumachen.

Die Jntereſſengemeinſchaft KruppRheinmetall perfſekt.
Wie wir erfahren, iſt die bereits angekündigte Jntereſſen-

gemeinſchaft der Friedrich Krupp A.G. in Eſſen a. d. Ruhr
und der Rheiniſche Metallwarenfabrik A.G. in Düſſeldorf
zwecks gemeinſamer Verwertung von Konſtruktion und Ver-
kauf im Lokomotivbau am Sonnabend zuſtande gekommen.

Berliner Sonnabendfreiverkehr.
Am börſenfreien Sonnabend lag auch im Freiverkehr das

Geſchäft ſehr ſtill und faſt umſatzlos, ſo daß die wenigen
Kurſe, welche genannt werden, nur nominelle Bedeutung
haben.

Berliner Produktenmarkt.
Berlin, 15. Auguſt. Der Geſchäftsverkehr war ſehr ruhig.

Bei Jnlandsweizen fehlte es nicht an Angebot. Das Liefe-
rungsgeſchäft war ruhig. Roggen wurde aus Oſtpreußen
ziemlich ſtark angeboten. Gerſte war weiter ſtark angeboten
und nur ſchwer zu verkaufen. Auch Hafer iſt nicht leicht
zu verkaufen. Mehl wurde in ſofort greifbarer Ware nur
für den unmittelbaren Bedarf gekauft.

Die amtlichen Produktenpreiſe.
Berlin, 15. Auguſt. Getreide und Oelſaaten, per

Kilogramm, ſonſt per 100 Kilogramm in Reichsmark.
Weizen, märk. 240—250; Sept. 257: Okt. 260 -259; Roggen,

märk., neuer 179—185; weſtpreußiſcher 172
bis 197,5; Okt. 204—203,75; Gerſte, Sommergerſte 240--26.
neue Wintergerſte 190—198; Hafer, märk. 198.-206. Mais
215--218; Weizenmehl 32,75—35; Roggenmehl 26,50- 28;
Weizenkleie 13,80: Roggenkleie 13,50; Raps 350-360; Vikto-
rigerbſen 27——35; Kl. Speiſeerbſen 25--27 Futtererbſen 23
bis 25; Peluſchken 23—25; Wicken 26--28; Lupinen, blaue
12,50--14,50; Lupinen, gelbe 15—-16,50; Rapskuchen 16,60 bis
16,80; Leinkuchen 23,60—-24; Trockenſchſchnitzel 12,20-12,50
Torfmelaſſe 10; Kartoffelflocken 25—-26; Sogaſchrot 22,60 bis
22,70.

Verliner Schlachtviehmarkt.
Berlin, 15. Auguſt. Auftrieb: 3082 Rinder (754 Bullen,

1073 Ochſen, 1255 Kühe und Färſen), 1200 Kälber, 10 413
Schafe, 4926 Schweine, 282 Auslandsſchweine, 61 Ziegen
Preiſe: Ochſen: 1. 53--56; 2. 4650: 3. 41--44; 4. 34 bis

Bullen: 1. 5356; 2. 46-50; 3. 39--45. e
43 48; 3. 3238; 4. 25 30; 5.

1000

und Kühe: 1. 52—56; 2.
18 22. Kälber: I. 2. 80-85; 3. 72--78; 4. 60-71; 5.
50-57. Schafe: 1. 52—58; 2. 40-50; 3. 26 B.
Schweine: 1. u. 2. 3. 91; 4. 89--90; 5. 86 88. Ziegen
19--23. Marktverlauf: Rinder, Kälber und Schafe
ruhig; Schweine glatt.

gefaßt; neues Spielſyſtem, neue Satzungen oder die neue
Unfallverſicherung wurden nicht erledigt. Als Vorſitzender

wurde erneut Hädicke- Halle einſtimmig gewählt, als 2.
Vorſitzender Helbig Weimar, dazu drei Beiſitzer aus
Leipzig. Der nächſte Auguſtverbandstag wird in Weie
ma r ſtattfinden.

Hunclel und Perßeßr,
Der Miktelſtaundskrewit,

Der Reichstag hat vor einigen Monaten auf Antrag des
volkswirtſchaftlichen Ausſchuſſes beſchloſſen, für das Hand-
werk einen Kredit in Höhe von 30 Millionen Mark anzu
weiſen. An und für ſich war dieſe Summe nicht ſehr hoch,
zumal das Handwerk als Kern des Mittelſtandes am här-
teſten durch die Jnflation geſchädigt worden iſt. Gerade im
Mittelſtand war es üblich, Erſparniſſe in Pfandbriefen,
in Hypotheken und bei Sparkaſſen anzulegen. Dieſe Werte
ſind zum größten Teil vernichtet, damit aber auch die
Summen, die als das eigentliche Betriebskapital des Hand-
werks anzuſehen waren. Wie gering die vom Reichstag be
willigten 30 Millionen Mark im Verhältnis zu dem Kapital-
bedarf des Handwerks ſind, geht beiſpielsweiſe daraus her
vor, daß die Schulze-Delitzſch-Genoſſenſchaften
vor dem Kriege allein mit einer Geſamthaftſumme der Mit-
glieder in Höhe von 270 Millionen Mark ausgeſtattet waren
und der Geſchäftsumſatz einer jeden unter den Genoſſen-
ſchaftskaſſen, die in der Hauptſa
Handwerks deckten, betrug jährlich ſicher mehr als 30 Milli-
onen Mark. Was das Fehlen des Betriebskapitals heuteDer Vezirkeausſchuß zu Merſeburg.

Veröffentlicht: Merſeburg, den 14. Auguſt 1925.
Der Landrat.

für das Handwerk und damit auch rückwirkend für die geſamte
Volkswirtſchaft bedeutet, zeigt allgemein die Preispolitik

den Kreditbedarf des

lüelchäftliches,

Vom Düngen des Wintergetreides. Die Winterungen
bedürfen, um gut ins Frühjahr zu kommen, einer aus
reichenden Verſorgung mit allen Hauptnährſtoffen. Nur
dann ſind ſie in der Lage, den ſchädigenden Witterungs-
einflüſſen ſtandhalten zu können. Neben Stickſtoff, Phos
phorſäure und Kalk iſt beſonders die Zufuhr von Kali
ſalzen notwendig, um die Pflanzen widerſtandsfähig zu
machen und der Gefahr des Auswinterns des Getreides
u begegnen. Ueber die zweckmäßige Anwendung der Kali-ſalze und auch der anderen künſtlichen Düngemittel er

teilt koſtenloſe Auskunft die Landwirtſchaftliche Auskunft
ſtelle des Deutſchen Kaliſyndikats G. m. b. H. Leopolds-
hall-Staßfurt.

v„Wv—„—u—vyvyprfpr

Haarkranke
Frauen und Männer,

die an Ausfall der Koptraare, Hlaarspalt, sogen. Haarfrab, Schmer-
fluß, Schuppen usw. leiden, wenden sich unter kurzer Beschi eibung
des Zustandes vertrauens voll an Dr. med. G. Campe, G. m. b. H.
Magdeburg und senden gleichzeitig eini e ausgekämmte tlaare zur
kostenlosen mikroskooischen Untersuchung ein. Auf Grund des

wissenmschattlichen Befunoes ernalten die Intereszenten

fachmänniscehe Auskunft
daröver, wie und mit welchen Mitteln das tlaar rationell gepfle
werden muß um einen weiteren Haarausfall vorzubeugen, und um

ein geschmeidiges, glänze des Haar zu vekommen.
Das Angebot gilt nur tär kurze Zeit,

schreiden Sie deshalv heute noch.

l

einbart worden, daß die Reichspoſt aus dem Poſtſchech
geldern 30 Millionen Mark R ſollte, um ſie der See

V.

176; Sept. 198,5
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